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Verrohung.
Es iſt erfreulich, zu beachten, wie ſich

die Humanität in immer raſcherer
Folge im Laufe der Jahrhunderte ent-
wickelt hat.

Svante Arrhenius.
Das Werden der Welten.

Das zweite Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts hat unter dem
Zeichen widerwärtiger Verrohung allerorts angefangen. Jn
Deutſchland enthüllte der Moabiterprozeß jeden Tag neue
Grauſamkeiten blindwütiger Poliziſten und tückiſcher Spitzel
gegen völlig harmloſe Menſchen. Und ſtatt Empörung rufen
dieſe Bluttaten bei den beſitzenden und regierenden Klaſſen
nur Unwillen deshalb hervor, weil die Polizei bla-
miert wurde und die Krawalle ſich nicht gegen das Proletariat
ausſchlachten ließen. Wer ſich nun dem Wahn hingibt,
dies ſei ſpeziell preußiſch-konſervative Kultur, eine Folge
der Herrſchaft der rohen Junkerklaſſe, und unter liberaler
Regierung wäre ſo etwas unmöglich, der wende ſeine Blicke
über die Grenze, nach Frankreich. Nachdem dort der frühere
ultrarevolutionäre Reviſioniſt Briand den Eiſenbahnerfſtreik
mit Willkür und Gewalt niedergeſchlagen hatte, zeigte ſich neu-
lich die beſinnungsloſe Wut der franzöſiſchen Bourgeoiſie gegen
die Arbeiter in noch ſchlimmerer Weiſe in dem Prozeß Durand.
Durand wurde zum Tode verurteilt, trotzdem er voll-
kommen un ſchuldig war, nur deshalb, weil die Bour-
geoiſie ihn als Führer der Streikbewegung haßte und ihn be
ſeitigen wollte. Und wenn auch die bürgerliche Welt, ſelbſt
durch die Ungeheuerlichkeit dieſes Urteils aufgeſchreckt, eine
Begnadigung erwirkt hat und eine Reviſion anbahnen will, ſo
bleibt doch die Tatſache beſtehen. daß Bourgreisoeſchworen?
und Richter einfach aus Klaſſenhaß gegen ſtreikende Ar
beiter, den Streilleiter, der immer zur Ruhe und Beſonnenheit
mahnte, unſchuldig dem Henker überwieſen. Ein ähnliches
Beiſpiel wird man (bisher!) in Deutſchland vergeblich ſuchen
es zeigt, wie unweſentlich die äußeren politiſchen
Formen neben dem alles beherrſchenden Klaſſenkampf zwi-
ſchen den ausbeutenden und ausgebeuteten Klaſſen ſind.

Damit das Bild des internationalen Kapitalismus noch
vervollſtändigt werde, zeigt uns England zugleich die Ver-
wendung von Militär gegen dieſtreikenden Berg-
arbeiter in Wales, und bot uns London erſt in den letzten
Tagen das Bild einer Polizeiaktion gegen ein paar Verbrecher,
wobei es zur Anwendung der barbariſchſten Mittel kam; an
geblich, weil es gegen „Anarchiſten“ ging und gegen Anarchiſten
ſind bekanntlich alle Mittel erlaubt. Das ſind nun die drei
Kulturländer der Welt, die Sitze einer jahrhundertelangen
Ziviliſation oder der modernſten wiſſenſchaftlichen Bildung;
wie mag es da in „barbariſchen“ Ländern ausſehen? Und da-
mit man nicht etwa glauben könnte, dies alles falle nur einer
ungebildeten Herrſcherklaſſe zur Laſt, die der wahren, wiſſen
ſchaftlichen Bildung fernſteht, läßt ſich gerade zu dieſer Zeit
die Stimme hochangeſehener Wiſſenſchaftler vernehmen, Ge-
lehrter von Weltruf wie Ernſt Haeckel und Wundt, die
ſich für die Todesſtrafe erklären. Der Ausſpruch des
ſchwediſchen Naturforſchers Arrhenius, daß die Naturforſcher
im allgemeinen ſtets der Humanität das Wort geredet haben,
wird hier im herrlichen Deutſchen Reiche zuſchanden. Ja, wer
dieſe wachſende Verrohung der Bourgeoiſie betrachtet, bei dem
muß ſogar der Zweifel aufkommen, ob der an der Spitze er-
wähnte Ausſpruch desſelben bekannten Gelehrten, daß die
Humanität immer fortſchreitet, wohl richtig ſei und wir uns
jelt nicht zeitweilig in einer rückläufigen Entwick-
lung zur Barbarei r befinden.

Eine ſolche Entwicklung läßt ſich aus den wirtſchaftlichen
Grundlagen der Geſellſchaft auch leicht erklären. Jm Grunde
genommen iſt der Kapitalismus immer eine rohe, grauſame,
aller Humanität bare Geſellſchaftsform geweſen. Aber er
unterſchied ſich von früheren Formen dadurch, daß die Grau-
ſamkeiten durch Nützlichkeit und Notwendigkeit eingeſchränkt
wurden. Die nutzloſe Abſchlachtung von Menſchen, nur aus
Laune oder Herrſchſucht erſchien dem Kapitaliſten eine ſinnloſe,
grauenerregende Barbarei. Aber die Ausbeutung, wo-
durch die Menſchen fortwährend durch die Gefahren der Arbeit
bedroht und langſam zu Tode gequält werden, nur, um
immer größere Mehrwertmaſſen für ſeine Klaſſe zu erzeugen,
verletzte ſein Empfinden nicht, denn ſie war nützlich, notwendig,
ſie war die unentbehrliche Grundlage des geſellſchafklichen
Lebens. Solange die ausgebeutete Klaſſe ruhig blieb, ſich nicht
auflehnte und dadurch bemerkbar machte, konnte die Bourgeoiſie
ſich damit brüſten, daß die alte rohe Gewalttätigkeit vor der
friedlichen Erwerbsarbeit habe weichen müſſen, und trotz der
unzähligen Namenloſen, die alljährlich durch Unfälle getötet
oder durch Hunger und Ueberarbeit langſam zugrunde gerichtet
wurden, konnten die Jdeologen den ſtetigen Fortſchritt der
Humanität preiſen.

Als aber das Proletariat ſich erhob, langſam und zögernd
zuerſt und dann immer machtvoller, mußte die innerlich rohe
Geſinnung der Bourgeoiſie immer ſtärker zum Durchbruch
kommen. Die Angſt vor dem Verluſt ihres Beſitzes und der
Grundlage ihrer Exiſtenz, der Selbſterhaltungstrieb, der ſich
an die beſtehende Ordnung als die einzig mögliche feſtklammert,
ſie verdichten ſich zu einem Klaſſenhaß, der jedesmal wild auf
lodert, wenn die ſteigende Macht des Proletariats ſich plötzlich

winaunedeeeeeew

c

Sozialdemokratiſches Organ

fühlbar gezeigt hat. So bei der Pariſer Kommune; ſo im
kleinen bei modernen Bewegungen, ſo jetzt in Deutſchland
infolge der großen Wahlerfolge der Sozialdemokratie, in
Frankreich infolge des Eiſenbahnerſtreiks. Sieht die Bour-
geoiſie auf einmal unerwartet die Macht des Feindes groß vor
ſich, durch ihre Angſt noch ins maßloſe vergrößert, dann ver-
liert ſie die Beſinnung, und ſie greift zu dem letzten Mittel,
das ſie als Minderheit anwenden kann, um die Mehrheit durch
Schrecken und Furcht zu beherrſchen, zur brutalen blutigen
Gewalt. Die Angſt vor dem unabwendbaren Untergang ruft
in der Bourgeoiſie alle rohen Jnſtinkte der Gewalttätigkeit
wach, und daher ſehen wir, neben den plötzlichen Ausbrüchen
von Barbarei, die gerade die letzte Zeit auszeichnen, eine all-
mähliche Verrohung auch ihrer beſten ideologiſchen Vertreter.

Aber deshalb wird das Wort, das wir an die Spitze ſtellten,
noch nicht unrichtig. Die Humanität ſchreitet trotz
alledem fort; nur ſoll man ſie nicht an der unrichtigen
Stelle ſuchen. Die Bourgeoiſie iſt nur ein dürrer, abſterben-
der Aſt an dem Baum der Menſchheit; nicht in ihr ſteigen die
nährenden Säfte zu neuem Leben auf. Zwar verdeckt dieſer
alte Aſt noch die neuen lebenskräftigen Triebe darunter, be
raubt ſie des Lichtes und hemmt ihre freie Entwicklung. Wer
ihn aber nur von oben ſieht, wie er immer häßlicher wird, ver-
kennt das wirkliche Wachstum des Baumes. Das Prole-
tariat wird immer mehr zur maßgebenden Klaſſe;
in ihm kämpft ſich die ganze Menſchheit zu einer
höheren Kulturſtufe empor. Und in dem modernen
Proletariat lebte von jeher eine hohe idealiſtiſche und menſchen-
freundliche Geſinnung. Als Mehrheit des Volkes braucht es
keine rohe Gewalt, ſondern nur Bewußtwerdung und Zu-
ſammenſchluß, um die Herrſchaft einer überflüſſigen Minder-
heit zu brechen. Es ſtützt ſich nicht auf Unterdrückung, ſondern
auf Abſchafſung aller Unt, drückung, und ſein
Ziel, die ſogzialiſtiſche Geſellſchaft, macht die Solidarität
aller Arbeitenden zur Grundlage ſeines Empfindens.
Je mehr die herrſchende Klaſſe verroht und mit Blutvergießen
und Vernichtung von Menſchenleben ihre Ordnung aufrecht-
zuhalten ſucht, um ſo heller ſtrahlt demgegenüber im Prole-
tariat die Humanität und die Ehrfurcht vor dem Menſchen
leben.

Steht nun aber dieſe Humanität nicht im Widerſpruch zu
ſeiner Bereitſchaft zur Revolution, die Opfer an Menſchen
leben koſten kann? Die Ehrfurcht vor dem Menſchenleben, der
Widerwillen gegen alle rohe Grauſamkeit, will gar nicht be-
ſagen, daß das Menſchenleben an ſich uns als das Allerhöchſte
gilt. Der einzelne Menſch iſt uns kein Selbſtzweck; das Höchſte
iſt die Geſamtheit, die Menſchheit, die Klaſſe,
der er zu dienen hat. Das Menſchenleben bekommt erſt Wert
und Wichtigkeit, indem es in den Dienſt des Ganzen ge-
ſtellt wird. Nicht privaten Zwecken zu dienen, iſt der Sinn
des Lebens: es iſt mehr oder weniger erfüllt, je nachdem es
mehr oder weniger das Glück des Ganzen erhöht. Daher muß
es auch, wenn nötig, für das höchſte Jntereſſe der Menſchheit
geopfert werden. Die proletariſche Humanität iſt nicht die
abſtrakte, abſolute des Kultus des iſolierten Einzelmenſchen,
ſondern die natürliche des Kultus der Menſchheit, die
mitunter (zu ihrer Durchſetzung) ihr Gegenteil in ſich ſchließt
und das Einzelleben nicht achtet.

Der Gegenſatz zwiſchen der Menſchlichkeit des Proletariats
und der Roheit der Bourgeoiſie iſt alſo kein Gegenſatz zwiſchen
wehleidiger Zimperlichkeit gegen jeden Blutstropfen und Be
reitſchaft, Menſchenleben anderen Zwecken zu opfern. Der
Unterſchied liegt darin, daß die Bourgeoiſie das Leben ande-
rer opfert für was ſie als das Höchſte betrachtet, die Aufrecht-
erhaltung der Ausbeutung und Unterdrückung der Maſſen,
während das Proletariat bereit iſt, das eigene Leben für die
Befreiung der Menſchheit zu opfern. Und je mehr die
Klaſſenherrſchaft der Bourgeoiſie unhaltbarer wird und die
Ziele des Proletariats als einziger Hort der fortſchreitenden
Humaniktät erſcheinen, um ſo mehr müſſen die Verſuche der
Bourgeviſie, mit barbariſchen Gewaltakten dieſe Entwicklung
aufzuhalten, zu erſchreckenden Symptomen ihrer wachſenden
Verrohung werden.

Preußiſche Polizeiwillkür.
Durch die Genehmigung, die die Polizei im Elſaß den

ſozialdemokratiſchen Straßendemonſtrationen am letzten
Sonntag zuteil werden ließ, iſt die Willkür der preußi-
ſchen Polizei wieder einmal grell beleuchtet worden. Das
zweierlei Maß, das auf Grund desſelben Reichsvereins-
geſetzes angewendet wird, tritt deutlich hervor. Die Reaktio-
näre wiſſen das auch, weshalb ſie gegen die „ſchlappe“ reichs-
ländiſche Polizei unausgeſetzt toben. Die Deutſche Tageszei-
tung raſt wieder:

„Man bezeichnet dieſe Genehmigung geradezu als einen
Skandal, der im Deutſchen Reiche unerhört ſei und
der zu unſeliger Verwirrung führen müſſe. Trotz
mancher früheren Erfahrungen hätten wir es nicht für mög-
lich gehalten, daß die Polizei Straßenkundgebungen ge-
ſtattete, bei denen programmäßig revolutionäre Lieder ge-
ſungen werden ſollten. Dieſe Kundgebungen richteten ſich
unmittelbar gegen eine Geſetzesvorlage des Bundesrats,
mittelbar gegen die Staatsautorität und gegen die mon-
archiſche Regierungsform. Nach den letzten Reden des
Reichskanzlers im Reichstage iſt das Verhalten der betreffen-
den Polizeibehörden ſchlechthin unfaßbar. Wir ſind
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Halle a. S., Sonntag den 15. Januar 1911
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einigermaßen neugierig darauf, was Herr von Bethmann
Hollweg dazu ſagen wird, wenn er im Reichstage nach ſeiner
Meinung gefragt werden wird.“

Das weiß man ſchon heute. Er wird auf Befehl der Jun-
ler fagen, daß ſo etwas in Preußen nicht vorkommen dürfe
und auch nicht möglich ſei. Hier muß die Sozialdemokratie
dauernd als eine Horde zügelloſer Verbrecher hingeſtellt wer-
den, denen gegenüber es nur brutale Unterdrückung gibt. Und
wenn die Sozialdemokratie in geordneten Zügen „ungeneh-
migt“ auf die Straße geht, dann haben eben die Poliziſten zu
hauen und zu ſtechen, damit die Menge zu empörenden
Rufen und Notwehr provoziert wird. Durch die Eide der poli-
zeilichen Hauer und Stecher wird dann ſchließlich vor Gericht
bewieſen, daß die Menge „tobte“ und „Ausſchreitungen“ be-
ging. Genehmigte man in Preußen die Demonſtratio-
nen und ſtörte ſie nicht mit brutaler Gewalt, ſo würden ſie
in genau ſo muſtergültiger Ordnung verlaufen, wie im Reichs
lande. Aber das brächte „Verwirrung“; der Spießbürger
würde das „im Staatsintereſſe“ notwendige Gruſeln vor den
verfemten „Roten“ verlieren und für Polizeiwillkür und blu-
tige Klaſſenjuſtiz würde langſam der Boden unterwühlt. Das
darf nicht ſein! So befehlen es die Junker.

Auf die tollen Vorwürfe der preußiſchen Staatsretter gegen
die reichsländiſche Polizei hat eine polizeiliche Quelle in der
Straßburger Poſt folgende ruhige Darlegung veröffentlichen
laſſen

„Das Reichsvereinsgeſetz geſtattet das Verbot eines öffent
lichen Umzuges nur wegen Gefährdung der Sicher-
heit. Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß bei
loyaler Auslegung des Geſetzes eine ſolche Gefahr hier
nicht angenommen werden kann. Eine ſolche Annahme in
einer großen Stadt mit einer Garniſon von zwei Brigaden
wäre geradezu ein Zugeſtändnis bedauerlicher
Schwäche der Staatsregierung und damit eine Unter
grabung der Staatsautorität. Jch kann nicht an
nehmen, daß Jhr Blatt eine Umgehung der Abſichten
des Geſetzgebers befürwortet in der Weiſe, daß
bei ſozialiſtiſchen Demonſtrationen ſtets Gefahr für die
Sicherheit angenommen wird. Es kommt noch hinzu, daß in
den beiden letzten Jahren bereits genau gleichartige Demon
ſtrationen für das allgemeine Wahlrecht ſtattgefunden und
einen vollkommen ruhigen Verlauf genommen haben. Wenn
aber ein Verbot des ganzen Umzuges geſetzlich nicht
möglich war, ſo vermag ich nicht einzuſehen, was mit dem
Verbot der Mitführung von Muſik und des Abſingens einiger
Lieder, wozu es nach einer Ortspolizeiverordnung förmlicher
Genehmigung bedurfte, hätte erreicht werden ſollen. Die
Demonſtration hätte dadurch an Wucht nichts verloren, im
Gegenteil, der ſt um me Aufzug der Maſſen hätte wohl noch
eindringlicher gewirkt. Das Verbot hätte den Charakter
einer klein lichen Schikane gehabt und bei den Teilneh-
mern eine Verbitterung erzeugt, die ihrerſeits
erſt den Keim zu Störung der Ordnung hätte
bilden können. Die geſtatteten Märſche und Lieder ver-
ſtoßen weder in Melodie noch Text gegen Leſtehende Strafge-
ſetze, ſie ſind hier bei früheren Aufzügen auch geſtattet worden
und werden in ſozialiſtiſchen Verſammlungen in ganz Deutſch-
land, auch in Preußen, unbeanſtandet geſungen und geſpielt.
Die Arbeitermarſeillaiſe iſt wegen ihrer in ElſaßLothringen
verbotenen Melodie ſchon im vorigen Jahre nicht geſtattet wor-
den. Wenn Jhrem Herrn Korreſpondenten, wie übrigens auch
dem Schreiber dieſer Zeilen, Straßendemonſtrationen nicht
ſympathiſche ſind, ſo kann ihm dieſe perſönliche Auffaſſung
kein Recht geben, die Behörde anzugreifen, weil ſie in ihren
Maßnahmen den beſtehenden Geſetzen Rechnung
trägt.“

Jeder Satz dieſer Rechtfertigung iſt ein wuchtiger Säbeltzieb
gegen die preußiſche Polizei. Hier iſt es ſo: jede ſozialiſtiſche
Kundgebung wird als „ſicherheitsgefährlich“ unterdrückt,
jedes Verbot wirkt ſchikanös und kleinlich und reizt ob der
geoffenbarten Ungerechtigkeit zur Verbitterung an. Preußen
hat das brutalſte polizeiliche Gewaltregiment. Die Folge
davon iſt, daß nirgends die Polizei ſo verhaßt iſt wie in Preu-
ßen. Aber auch nirgends in der Welt iſt die Sozialdemo
krakie ſtärker und feſter organiſiert, als in Preußen. Das
iſt die Folge davon. die uns hoffen und vorausſehen läßt, daß
das preußiſche Syſtem, wenn es einmal zuſammenkracht
und es wird zuſammenkrachen! endgültig und vollſtändig
für alle Zeiten vernichtet ſein wird.

„Auf, Sozialiſten, ſchließt die Reihen!“

Politiſche Ueberſicht.

Halle a. S., 14. Januar 1911.
Beamtenwirtſchaft in den Reichsämtern.

Am Freitag wurde in der Budgetkommiſſion des
Reichstages eine geradezu unglaubliche Wirtſchaft in
den Reichs ämtern zur Sprache gebracht. Kapitel 45 des
Mäarineetats enthält eine Ausgabe von 1 087 113 Mk. für mitt-
lere und Kanzleibeamte im Marineetat. Als im Reichsamt
des Jnnern von den Beamten, die im vorigen Jahre eine
glänzende Gehaltsregelung erzielten, ſtatt der ſechsſtündigen
eine ſiebenſtündige Buregauzeit verlangt wurde, ſtreikten die
Herrſchaften einfach. Der Betrieb funktioniert ſo ausgezeichnet,
daß die Abſchreibegebühr für e i nen Bogen auf 5 Mk. zu ſtehen



kommt, während die Gebühr bei der bayeriſchen Regierung nur
60 Pfg. beträgt. Jm Marineamt ſoll der Bogen „nur“ etwa
2 Mk. koſten. Erſt in neuerer Zeit iſt bei den Zentralbehörden
ein Pflichtphenſum von ſechs Vogen und von ſieben Bogen
bei den Provinzialbehörden eingeführt worden. Die Beamten
nehmen nicht ſelten Schreibarbeit mit nach Hanſe, die ſie
glänzend bezahlt erhalten; es herrſcht vielfach die einträgliche
Prarxis, dieſe „Hausarbeit“ als „Nachtarbeit“ zu bezeichnen, die
dann noch beſonders hoch bezahlt wird. Manche dieſer Kanzlei-
beamten haben ſo, wie in der Kommiſſion nachgewieſen wurde,
ein höheres Einkommen als Landgerichtsdirektoren. Die Re-
gierung mußte zugeben, daß ſolche tollen Zuſtände tatſächlich
beſtanden haben nach der Einführung des Pflichtvenſums ſeien
die Hausarbeiten eingeſchränkt worden, womit die Beamten
nur ſehr wenig zufrieden ſeien. Mit Recht wurde darauf hin-
gewieſen, wie glänzend die mittleren und Kanzleibegmten, die
außerdem noch erhebliche andere Vergünſtigungen genießen, in
den Reichsämtern geſtellt ſind.

Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde dieſe Wirtſchaft auf das
ſchärfſte gegeißelt; als Gegenſtück wurde auf einen Gerichts-
bericht im Vorwärts vom Donnerstag verwieſen, nach dem ein
Lohnſchreiber der Kieler Werft, Vater von ſechs Kindern, nur
einen Tagelohn von 2,50 Mk. erhielt. Aus Not beging der Mann
Unterſchlagungen und wurde beſtraft aber ſelbſt der Gerichts-
vorſitzende erklärte, bei einer ſolchen Bezahlung müſſe man ja
zum Verbrecher werden. Tirpitz verſprach eine ſofortige Unter-
ſuchung des Kieler Falles.

Von nationalliberaler Seite wurde das Verhalten
tagsſtenographen einer ſcharfen Kritik unterzogen.
graphen erhalten jetzt 7200 Mk. Gehalt und 00 Mk. Wohnungs-
geld. Sie haben im Sommer frei und betreiben, wie erklärt
wurde. außerdem noch recht einträgliche Nebengeſchäfte. Trotz
dem fordern ſie für jede Stunde, die ſie etwa vormittags in
einer Kommiſſion tätig ſein müſſen, 9 Mk. So ſind für die
Aufnahme von Kommiſſionsverhandlungen einzelner Etats
viele hundert Mark beſonders ausgegeben worden. Hierbei ſei
noch auf eine andere „Eigentümlichkeit“ der Reichstagsſteno-
graphen hingewieſen: einzelne von ihnen verzeichnen mit Sorg-
falt jeden gegen ſozialdemokratiſche Redner gerichteten
Zwiſchenruf, haben aber eine merkwürdige Scheu, Beifalls-
bezeugungen für ſozialdemokratiſche Redner zu verzeichnen.
Ueber dieſes Verhalten iſt auch ſchon beim Präſidenten Be-
ſchwerde eingelegt worden.

Die Kommiſſion nahm eine Reſolution an, in der der Reichs-
kanzler aufgefordert wird, vorbeugende Maßnahmen gegen die
teure Wirtſchaft in den Reichsämtern zu treffen. Einige neu
geforderte Stellen wurden geſtrichen, außerdem wurde die etats-
mäßige Anſtellung von drei weiteren Regiſtratoren im Marine-
amt verweigert. Die Zahl der höheren Seeoffiziere ſoll ver-
mehrt werden; ein beantragter Abſtrich fand keine Mehrheit,
doch entſpann ſich über die materiellen und dienſtlichen Ver-
hältniſſe jener Herren eine längere Debatte, in der auch auf die
Broſchüre des Vizeadmirals Ahlefeldt verwieſen wurde.
Ahlefeldt hatte geſchrieben, aus den vielen ihm zuſtehenden
Extraeinnahmen könne ſich ein Admiral ein Rittergut zu-
ſammenſparen. Tirpitz behalf ſich mit der üblichen Methode,
jenen Kritiker als einen nicht ernſt zu nehmenden Mann abzu-
tun. Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde dieſe Methode
ſcharf gekennzeichnet. Tirpitz beſtritt, daß ſich die aktiven See-
offiziere von ihren Bezügen Erſparniſſe machten könnten.
Jn der nächſten Sitzung ſollen die Offizierszulagen einer ein-
gehenden Erörterung unterzogen werden.

Die Nationalliberalen für Ausnahmegeſetze!
Das offizielle Organ der nationalliberalen Partei, die

Nationalliberale Korreſpondenz, iſt ſeit ge-
raumer Zeit völlig unter ſcharfmacheriſchen Einfluß geraten.
Vom Geld der Schwerinduſtrie bezahlt und von einem anti-
ſemitiſchen Reichsverbändler geleitet, widmet ſie ſich mit Eifer
der edlen Aufgabe, den Anſchluß der nationalliberalen Partei
an dem ſchwarzblauen Block vorzubereiten und einer neuen
Ausnahmegeſetzgebung gegen die Sozialdemokratie die Wege
zu ebnen. Selbſt der Moabiter Prozeß, deſſen Ausgang den
größten Teil der liberalen Preſſe zu ganz anderen Schluß-
folgerungen hinleitete, muß nun dieſem Organ des Scharf-
machertums zu ſeinen Zwecken herhalten. Statt eine Reform
des Polizeiweſens und die Beſtrafung der von der Lieber-
kammer moraliſch verurteilten Beamten zu verlangen, kommt

K.

Per Sieg des Sechwachen.

Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Kaſpar, in alle Vorgänge und übeln Erfahrungen des Tobias
eingeweiht, fühlte ein entſchiedenes ſtiefbrüderliches Ver-
gnügen, das er nicht umhin konnte auf ſeinem Geſicht merken
zu laſſen. Die gute Walpurg dagegen empfand Mitleid, herz-
liches Mitleid. Der Streich, den Tobias gewagt, der Betrug,
den er dem Vater geſpielt hakte, ſchadete dem Burſchen bei ihr
nicht, ſondern nötigte ihr im geheimen ein beifälliges Lächeln
ab. Nach ihrer Meinung war er völlig im Recht; und wenn
ſie die Härte des Alten auch begriff, ſo wünſchte ſie doch leb-
haft, der Streit möchte damit enden, daß der Tobias ſeinen
Willen durchſetzte und die ſchöne Pfarrmagd kriegte. Zunächſt
ſuchte ſie ihn durch die Teilnahme ihres Blicks, die Sanftheit
ihres Tones beim Morgen- und Abendgruß und, wenn ſie mi
ihm allein war, durch Anſpielungen zu tröſten, die ihn
Beſte hoffen ließen.

Dem Regenwetter folgte ein „Sauwetter“, d. h. eins, das
vorbereitende Arbeiten auf der Wieſe geſtattete, aber mit der
Einheimſung der Frucht zu ſäumen gebot, weil kleinere Regen-
ſchauer die völlige Trocknung verhinderten. Die Notwendig-
keit, das ſchon ziemlich verdorbene Heu noch ein paarmal um-
zukehren, war nicht geeignet, den Humor des Alten zu ver-
beſſern und ſein Geſicht aufzuklären; der Sohn fand für gut,
das entſcheidende Geſpräch noch weiter zu vertagen und in
jeder Beziehung erſt gutes Wetter eintreten zu laſſen.

So verging beinahe eine Woche, in der unſere Geſchichte um
keinen Schritt vorwärts rückte. Tobias ſah weder die Bäbe
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Die Ruhe ſeines reſignierten Herzens wurde durch nichts ge-
ſtört als an einem der letzten Tage durch eine Begegnung der
Pfarrleute. Dieſe kamen miteinander, ohne daß ſeine Seel
daran dachte, hinter einer Hausecke hervor, und der über
raſchende Anblick verſetzte den Unvorbereiteten in eine Auf
regung, die ihn faſt ganz aus der Faſſung brachte. Auszu-
weichen und zu tun, als ob er ſie nicht ſähe, war unmöglich; er
mußte ihnen entgegen und an ihnen vorübergehen. Nach einem
flüchtigen Blick in das Geſicht der Pfarrerin, deſſen Ernſt ihm
nichts Gutes anzukündigen ſchien, zog er die Kappe und legte
in Ton und Gebärde des Grußes die demütigſte Verehrung zur
Schau, während der Tumult ſeines Herzens den höchſten Grad
erreichte. Zehn Schritte weiter erkannte er, was ihm trotz
aller Vorſätze wieder begegnet war. Er ſagte zu ſich: „Hilft
alſo gar nichts an mir?“ Traurig ſchüttelte er den Kopf.

Am Sonnabend, bei lebhaftem Nordoſt, trennten ſich die
Wolken in weißliche Haufen und der kundige Bauer hoffte auf

es zu dem Schluſſe, daß „die den Moabiter Exzeſſen zugrunde
liegenden ſozialen Zerſetzungserſcheinungen eine kraftvolle
Tat geſetzgeberiſcher Abwehr erfordern.“

Der einzige Angeklagte des Moabiter Prozeſſes, der ſich mit
dem Meſſer in der Hand gegen die bewaffneten Poliziſten zu
verteidigen ſuchte, iſt zu dreieinhalb Jahren Ge-
fängnis verurteilt worden. Aber ſelbſt im Falle Boch hat
das Gericht die vom Geſetz gebotene Möglichkeit der Strafhöhe
nicht völlig ausgeſchöpft. Auch bei den andern Angeklagten,
deren Strafen viel ſchwerer ſind, als ſie ſonſt in ähnlichen
Fällen verhängt werden, iſt das Gericht noch immer nicht an
die geſehliche Höchſtgrenze des Strafmaßes hinaufgegangen.
Die Lieberkammer iſt alſo offenbar nicht der Meinung geweſen,
daß die beſtehenden Geſetze zur angenommenen Beſtrafung der
unter Anklage geſtellten Straftaten nicht ausreichten. Auch
die Anträge der Staatsanwaltſchaft hatten ſich zumeiſt, ſo un-
anemeſſen hart ſie auch waren, an die Höchſtgrenze des Straf-
ausmaßes nicht herangewagt. Das Geſetz an ſich ermöglicht
wahre Bluturkeile, wie ſie weder der Staatsanwalt verlangt,
noch das Gericht gefällt hat.

Wie unter ſolchen Umſtänden ein Menſch behaupten kann,
die beſtehenden Geſetze reichten nicht aus und es ſeien „kraft-
volle Taten geſetzgeberiſcher Abwehr notwendig“, iſt nur dann

greiflich, wenn man weiß, daß die Großinduſtriellen da-
er ſtehen und das diktieren. Es iſt das der Ausdruck der

ſinnloſen Wut einer politiſch beſchränkten Unternehmerkaſte
gegen den Fortſchritt und die Erfolge der Arbeiterorga-
niſationen. Während erſt am letzten Donnerstag auf dem
Berliner Heimarbeiterkongreß ein preußiſcher Miniſter a. D.,
Herr v. Verlepſch, den Gewerkſchafien ein tönendes Loblied
ſang, möchte jenes politiſch beſchränkte, bloß auf das nächſt-
liegende Geldſackintereſſe bedachte Unternehmertum das Ge-
werkſchaftsweſen am liebſten mit Stumpf und Stiel ausrotten,
und in ſeiner brutalen Naivität meinte es, daß ſich die Geſetz-
gebung, die Juſtiz und die Verwaltung unbedingt zu ſeinen
Zwecken zur Verfügung ſtellen müßten.

Die Nationalliberalen haben von jeher die brutalſte Aus-
rahmegeſetzgehung mitgemacht; mit ihnen muß bei der Reichs-
tagswahl die gleiche Abrechnung gehalten werden wie mit den

Junkern.

Die Rache für den Wahlſieg.
Die Wut der Junker über den Sieg der Liberalen in

Labiau-Wehlau iſt noch nicht verraucht; an dem Wahl-
ergebnis iſt allerdings nichts mehr zu ändern, dafür ſuchen ſie
nun dem gewählten Bürgermeiſter von Tapiau das Leben nach
Kräften ſauer zu machen. Dem Abg. Wagner, Vertreter für
Labiau-Wehlau, wurde folgendes Schreiben, vorſorglich ein
geſchrieben in den Reichstag geſandt:

Wehlau, 10. Januar 1911.
Beſchluß.

1. Mit Rückſicht darauf, daß der jetzige Verwalter des Kreis
armenhauſes, Bürgermeiſter Wagner, infolge ſeiner Wahl
zum Reichstag einen großen Teil des Jahres von Tapiau
fern und daher nicht in der Lage iſt, die erforderliche
dauernde Aufſicht über das Kreisarmenhaus ordnungsgemäß
auszuüben, wird beſchloſſen:

1. Dem Bürgermeiſter Wagner die Verwaltung des
Kreisarmenhauſes abzunehmen und ihn aufzufordern, die
Geſchäfte am 1. Februar d. Js. ſeinem Nachfolger, der ihm
noch genannt werden wird, zu übergeben.

2. Mit Rückſicht darauf, daß zweckmäßigerweiſe der Ver
walter des Kreisarmenhauſes auch in demſelben wohnt,
wird ferner beſchloſſen: Dem Bürgermeiſter Wagner die
Wohnung im Kreisarmenhaus zum 1. Oktober d. Js. zu
kündigen.

Der Kreisausſchuß.
(gez.) Weber, v. Hippel, Krauſe, Mertſch, Kuhnke, Gerlach.

Wehlau, den 11. Januar 1911.
Abſchrift obigen Beſchluſſes teilen wir Jhnen zur Kennt-

nisnahme und mit dem Erſuchen mit, ſich zur Uebergabe der
Geſchäfte an die Jhnen noch zu benennende Perſönlichkeit am
1. Februar 1911 bereit zu halten.

Gleichzeitig kündigen wir Jhnen hiermit die Wohnung im
Kreisarmenhaus zum 1. Oktober 1911. Weber.

Das Schreiben bedarf keiner weiteren Kritik; es ſei nur
noch mitgeteilt, daß Weber ſeit 24 Jahren im Kreisarmenhauſe
wohnt und Verwalter desſelben iſt.

Deutſches Reich.
Preußen und die Feuerbeſtattungsfrage. Angeblich aus

guter Quelle wird dem Berliner Tageblatt mitgeteilt, dem
Landtage werde im Februar ein Entwurf über die Feuer-
beſtattung vorgelegt werden. Die Regierung ſcheine zu be-
fürchten, daß das Zentrum hohe Gegenforderungen
ſtellen werde. Es ſei aber auch möglich, daß dieſe Beſorgnis
nur vorgeſchoben werde, um eine Entſchuldigung für die Ver-
ſchleppung des Entwurfs zur Hand zu haben.

Beſpitzelung der freien Jugendbewegung. Vom Schöffen
gericht Düſſeldorf-Gerresheim wurde der Wirt Ewald in
Benrath-Reisholz zu zehn Mark Geldſtrafe verurteilt, weil er
im Dezember 1910 während der Kirchenzeit in ſeinem Lokal
eine „öffentliche“ Verſammlung der Arbeiterjugend geduldet
habe. Ein Polizeiwachtmeiſter hatte drei junge Volontäre
des Benraiher Bürgermeiſteramtes in die Verſammlung „ent-
ſandt“!! Aufgepaßt!

Mißbrauch der Volkszählungsergebniſſe. Die Münchener
Poſt richtet folgende Anfrage an die Regierung: Auch vor der
letzten Volkszählung iſt in den amtlichen Anweiſungen, die an
die Preſſe gegangen ſind, wiederholt feierlichſt verſichert wor-
den, daß die Ergebniſſe weder zu ſteuerlichen, noch zu anderen
oder gar polizeilichen Zwecken benutzt werden dürfen. Wie
reimt ſich mit dieſer Verſicherung die Tatſache, daß ſämtliche
Regierungen oder ſtatiſtiſchen Landesämter veranlaßt worden
ſind, von jeder Zählkarte eines in Deutſchland lebenden Aus-
länders eine Abſchrift an das Reichsamt des Jnnern zu ſchicken?

Agrariſche Gewiſſenloſigkeit. Jn Noßwitz bei Glogau
wurde der Beſitzer eines großen Gutes zur Anzeige gebracht,
der ſeit dem 15. November 1910 Milch von ſolchen Kühen, die
an Maul- und Klauenſeuche erkrankt waren, an Glogauer
Hotels, Private und Krankenhäuſer geliefert hatte. Eine
Reihe von Kindern erkrankte nach dem Genuſſe dieſer Milch.
Das Vorhandenſein der Seuche wurde erſt am 5. Januar durch
einen Stallſchweizer des gemeingefährlichen Agrariers ver-
raten, nachdem er von ſeinem Herrn Schweigegelder in der
Höhe von 3 bis 5 Mk. erhalten hatte. Dadurch, daß der An-
ſteckungsherd nicht bekannt war, iſt faſt der ganze Ort ver
ſeucht worden.

Der Spuk um Eulenburg. Eine Berliner Korreſpondenz
verbreitet die Nachricht, daß, nachdem ſich der Geſundheits-
zuſtand Seiner Durchlaucht des Fürſten Philipp Eulenburg
ganz erheblich gebeſſert habe, von der Staatsanwaltſchaft be
cabſichtigt wurde, das Hauptverfahren wegen Meineids wieder
zu betreiben, Der Verteidiger, Juſtizrat Wronker, erklärt aber,
daß ihm von dieſer Abſicht der Staatsanwaltſchaft nichts be
kannt ſei. Der Zuſtand des Fürſten verſchlimmere ſich
ſtändig. Das war bekanntlich ſchon immer der Fall, ſobald der
Staatsanwalt in Sicht kam.

Finnland.
Die Landtagswahlen

haben mit folgendem Ergebnis ihren Abſchluß erreicht: Es
ſind gewählt: 87 Sozialdemokraten, 42 Altfinnen, 28
Jungfinnen, 26 Schweden, 16 Agrarier, 1 Ver-
treter der chriſtlichen Arbeiterpartei. Das
Stärkeverhältnis der Parteien iſt dasſelbe wie nach den
vorhergehenden Wahlen, nur haben die Sozialdemokraten einen
Sitz auf Koſten der Agrarier gewonnen.

Rumänjen.
Das Programm des neuen Miniſteriums.

Der Präſident des neuen Miniſteriums entwickelte vor dem
Exekutivkomitee der konſervativen Partei ſein Programm.
Danach beabſichtigt die Regierung, Unfall-, Kranken-
und Altersverſicherung sgeſetze zugunſten der
Handwerker und Arbeiter zu ſchaffen und die Steuern auf
Landgüter unter ſechs Hektar aufzuheben, ſowie die Zölle und
Eiſenbahntarife herabzuſetzen, die Armee zu verſtärken und
Verwaltungsreformen einzuführen.

Portugal.
Der Eiſenbahnerfſtreik.

Während nach offizieller Darſtellung ſich der Streik der
Eiſenbahner in aller Ruhe abwickelt, und es auch ſonſt im
Lande völlig ruhig ſei, wird in privaten Meldungen die

ſchöne Tage. Als die Schneiderfamilie beim Mittageſſen ſaß,
begann der Alte zur Walpurg: „Jch ſollt' eigentlich heut' noch
in die Stadt“ (d. h. nach Nördlingen); „ich brauch' allerhand
Sachen; aber ich hab' keine rechte Luſt dazu.“ Die Meinung
war, daß die Haushälterin ſtatt ſeiner die Einkäufe machen
ſollte. Tobias bemerkte ruhig und beſcheiden: er wolle hinein-
gehen, denn er habe auch für ſich etwas anzuſchaffen. Nach
kurzem Beſinnen erwiderte der Alte: „Meinetwegen.“ Er
nannte ihm die Bedürfniſſe für Handwerk und Landwirtſchaft,
zählte ihm Geld vor, und Tobias machte ſich auf den Weg.

Auf dem hübſchen Fußpfad, der ſchon wieder trocken war,
durch Wieſen und durch Felder, auf denen das üppige Getreide,
durch den Regen gebeugt, ſtreckenweiſe am Boden lag, wanderte
der junge Schneider der Zierde des Rieſes, dem großen, ſchönen,
grauen Turm der Hauptkirche von Nördlingen entgegen, jetzt
ſtill gedankenlos, dann wieder ſinnend. Den Gegenſtand ſeiner
Erwägung bildete der Vorſatz und deſſen mögliche Folgen. Wenn
er ſeinem Vater aufſagte und ſein Vermögen herausbekam,
brachten ſie wenig zuſammen ſehr wenig. zum Hauſen faſt
zu wenig; denn die Bäbe hatte bis jetzt nur etwas über
hundertundfünfzig Gulden erſpart. Freilich war ſie geſchickt,
arbeitsſam und brauchte wenig; aber mit dem gemeinſamen
Vermögen konnten ſie auch nicht eine mittelmäßige Sölde
kaufen, ohne bedeutende Schulden zu machen und wenn dann
Kinder kämen Jn ſeinem Jnnern ſtieg der lebhafte
Wunſch auf: er möchte mit dem Vater gütlich auseinander-
kommen und ihn bewegen, ein übriges zu tun; denn das konnte
der Alte, wenn er wollte. Die Notwendigkeit, mehr Geld zu-
ſammenzubringen, erſchien ihm ſo dringend, daß er bei ſich
ausmachte, ſein Geſuch beſcheiden vorzutragen, etwaige harte
Reden ſich gefallen zu laſſen und alles zu verſuchen, um das
väterliche Herz zu erweichen. Es handelte ſich um das Glück der
Bäbe, und da war es keine Schande, zu tun, was die Klugheit
gebot! Der Auftritt konnte arg, ſehr arg werden der Alte
konnte ſich lange „ſpreißen“; aber Ausſicht auf endlichen Er-
folg gab unſtreitig auch der Umſtand, daß der Plan mit der
Sibylle durch das Bekanntwerden ſeiner Geſchichten doch gewiß
einen bedeutenden Riß erhalten hatte.

Die Stadt lag vor ihm. Der Gang durch die auch nach-
mittags noch immer belebten Straßen und der Beſuch der ver-
chiedenen Kaufläden, nebſt Fragen, Sehen und Feilſchen zog
ihn von ſeinen Gedanken ab und machte ihn ganz zum prak-
tiſchen. ſeinen Vorteil erwägenden Bauer. Nachdem er alles
möglichſt wohlfeil eingekauft hatte, ſchlenderte er zufrieden
durch die Straßen, grüßte und wurde gegrüßt und freute ſich
der Stadtleute wie der Bauern, die ein gemütliches Wort für
ihn hatten. Endlich empfand er einen ſoliden Durſt, und da
er erfragt hatte daß gegenwärtig das beſte Bier der Lamm-
wirt ſchenke, kehrte er bei dieſem ein.

Er ſetzte ſich in eine Ecke und bemerkte mit Vergnügen, daß
kein Menſch aus ſeinem Dorfe in der Stube war, den die Lang-

weile vielleicht getrieben hätte, ihn durch Aufziehen aus ſeiner
Ruhe zu ſtören. Das Bier war vortrefflich, ebenſo ſtark als
angenehm ſchmeckend, und er leerte ziemlich ſchnell ſeinen Maß
krug. Während des Laufens hatte ſich auch das Mittageſſen
wieder in ihm „geſetzt“, er fühlte nach Stillung des Durſtes
Appetit, aß zwei Groſchenwürſte und einen „Kemmicher“
(Weißbrot mit Kümmel beſtreut), ließ ſich noch eine Maß geben
und hatte ein Wohlgefühl wie ſeit langer Zeit nicht.

Als er ſo daſaß, kam eine Perſon aus ſeinem Dorf, aber eine
ungefährliche ein gutes altes Weiblein. Tobias rief ihr
gleich freundlich zu, ſie möge ſich r ihm ſetzen. Die Alte zeigte
ſich von einem ungewöhnlichen Vergnügen belebt, und wie ſie
am Tiſch ankam, rief ſie: „Ach, Tobias, es iſt gut, daß ich dich
treff'! Aber ich hab' eine Freud'!“ „Nun“, fragte der
Schneider die Witwe, die ſich neben ihn ſetzte und ihre Röcke
auf der Bank zurechtzog, „was iſt denn gut's angekommen
Die Alte langte in ihre Seitentaſche, zog ein zerknittertes
Papier heraus und ſagte: „Was meinfſt jetzt, daß ich da hab'

„Einen Brief“, erwiderte Tobias. „Ja, aber von wem und
woher?“ „VNun, vielleicht von Eurer Rebekk' aus Augs-
burg „Nein, von meinem Andres aus Amerifal“ „Was
nicht noch!“ rief Tobias. „Und der ſchreibt alſo gui?“ „O,
ganz gut“, verſetzte die Alte; „er verdient ſich ein ſchönes Geld
und lebt wie ein Graf. Da, lies ſelber!“ Der Schneider,
teilnehmend und neugierig, nahm, entfaltete bedachtſam und
fing an zu leſen, und zwar für ſich und das Weib, mit halb-
lauter Stimme.

Der Brief war aus einem kleineren Ort in Michigan. Der
Schreiber, der im Ries Bauernknecht geweſene Andreas Holl,
meldet, daß er endlich einen Platz gefunden habe ganz nach
Wunſch, und gibt zunächſt eine Schilderung der Ueberfahrt.
Für den Sohn des Rieſes, wo auch die geringern Leute verhält-
nismäßig nicht ſchlecht leben und insbeſondere auch die Ehe-
halten ihre Anforderungen zu ſteigern beginnen, iſt es charakte-
riſtiſch, daß er ſich über die Schiffskoſt aufhält und von Erbſen
und Vohnen ſagt, man hätte mit ihnen ſchießen können! Die
Fahrt, ohne beſondere Abenteuer, währte lang. „Sechsund-
ſiebzig Tage mußten wir auf dem Waſſer herumſchwimmen,
aber dann kamen wir nach Quebec in der Früh, wo die Sonne
aufging; das ſchaute uns herrlich entgegen, da war Freude auf
dem ganzen Schiff!“ Nach einer Schilderung ſeiner weiteren
Erlebniſſe, woraus hervorgeht, daß er erſt nach Verſuchung
mehrerer den ihm entſprechenden Dienſtherrn gefunden
hat, fährt er fort: „Nun geht's mir ſo gut, daß ich's
fürs erſte gar nicht beſſer wünſche. Aber in Amerika denkt
man nicht dran, immer zu bleiben, wo man iſt; denn da
kann's einem immer beſſer gehen, und Gott weiß, wie weit
man's noch bringen und was man da am Ende noch werden
kann. Denn da iſt kein ſolches Lumpenleben wie bei euch in
Deutſchland

ſSortſetzung folgt.)
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Vituation zur Abwechſlung wieder einmal als bedrohlich
geſchildert: Angeſichts des ſich weiter ausdehnenden Ausſtandes

in Liſſabon ſei in den nächſten Tagen mit einem Putſch
zu rechnen. Jn den portugieſiſchen Grenzorten ſam-
meln ſich bereits ungeheure Mengen von Gütern an, ſo
daß man davon abrät, vorläufig Sendungen nach Portugal zu

machen. Die Zahl der Ausſtändigen iſt bereits auf
45000 angewachſen. Jn Liſſabon herrſche ungeheure
Erregung. Alle öffentlichen Gebäude werden Tag und
Nacht ſcharf bewacht. (7)

Die Einigungsvorſchläge, die von den Eiſenbahn
geſellſchaften den Angeſtellten unterbreitet wurden, ſind von
dieſen abgelehnt worden. Die Unterhandlungen zwiſchen
den Ausſtändigen und den Eiſen bahngeſellſchaften dauern
fort. Der Miniſterrat beſchäftigt ſich fortgeſetzt mit der
Frage der Beilegung des Eiſenbahnerſtreiks.

Amerika.
Der Militarismus darf nie zurückſtehen!

Jn ſeiner Sonderbotſchaft an den Kongreß betreffend den
Panamakanal führte Präſident Taft aus, der Beſitz einer Kon
trolle des Kanals würde zum Frieden, Sicherheit und Wohl
fahrt der Vereinigten Staaten beitragen. Der Kanal biete die
einzige bequeme Waſſerſtraße, die die atlantiſche und die paci-
fiſche Küſte Amerikas verbinde, und er werde deshalb tatſächlich
ein Teil der amerikaniſchen Küſte. (1) Deshalb ſei es nach
ſeinem Urteil das Recht und die Pflicht Amerikas, den Kanal,
der zu der Wohlfahrt Amerikas in ſo vitalen Beziehungen
ſtehe, zu befeſtigen. Ein der Botſchaft des Präſidenten bei-
gebener Bericht des Befeſtigungsausſchuſſes vermindert die ur-
ſprüngliche Schätzung der Geſamtkoſten des Panamakanals von
1914 auf 1215 Millionen. Er bezeichnet dies als eine Folge der
Vereinfachung des Befeſtigungsplanes.

Gewerkschaftliches.
Zur Bergarbeiterbewegung im Ruhrgebiet.

Die Leitung des chriſtlichen Gewerkvereins der Bergarbeiter
hat beſchloſſen, über die Streik- und Lohnfragen eine „Urabſtim
mung“ unter den Mitgliedern zu veranſtalten. Das iſt natürlich
nur Komödie, nicht nur deshalb, weil offenbar die Streikfrage
an erſte Stelle gerückt werden wird, ſondern weil ſicher zu er
warten ſteht, daß dieſe Urabſtimmung wieder in der Form vor-
genommen wird, wie ſeiner Zeit die Abſtimmung über die Frage
des Extrabeitrags, nämlich nicht durch geheime Stimmabgabe,
ſondern mittels Liſten, in die die Mitglieder ihr Votum ein-
zutragen haben. Die chriſtlichen Kuliſſenſchieber werden ſchon
ſorgen, daß das Liſtenabſtimmungsſyſtem ihren Wünſchen ent
ſprechend funktionieren wird.

Erfolgreicher Brauereiarbeiterſtreik.
Der Streik der Brauereiarbeiter in Zwickau i. S. konnte mit

Erfolg beendet werden. Erreicht wurde eine Lohnerhöhung
von 2 Mark pro Woche, ab 1. Januar 1913 eine weitere von
1 Mark, Handwerker erhalten 1 Mark mehr Zulage. Die Ver-
kürzung der Arbeitszeit beträgt für die inneren Betriebsarbeiter
1/2 Stunde täglich, von 10 auf 9 Stunden, für das Fahrvperſonal
2 Stunden täglich im Winter und 1 Stunde im Sommer. Urlaub
ohne Lohnabzug nach einjähriger Tätigkeit 3 Tage, nach zweijähriger
6 Tage. Außerdem wurden noch verſchiedene beachtenswerte Ver
beſſerungen erzielt. Wichtig und für die Arbeiter vorteilhaft iſt
die Beſtimmung, daß den in eine andere Tarifbrauerei dieſes
Bezirks übertretenden Arbeitern in der Lohnhöhe oder Lohn-
ſteigerung ihre bisherige Tätigkeit angerechnet wird.

Achtung, Stockarbeiter!
Vom däniſchen Holzarbeiterverband wird berichtet, daß der

Jnhaber der Stockfabrik J. Steffenſen in Otterup (Jnſel
Fünen) ſämtliche Arbeiter entlaſſen hat, weil ſie ſich
weigerten, aus ihrer Organiſation auszutreten.

Agenten ſind unterwegs, um in Deutſchland und Oeſterreich
Streikbrecher anzuwerben. Kein Stockarbeiter gehe
nach Otterup.

„Moabit“ vor dem Schwurgericht.
P. B. Berlin, 13. Januar 1911.

Am Freitag wurde das allgemeine Bild der in Moabit ver-
übten Polizeitaten vervollſtändigt. Jn einer Bedürfnis-
anſtalt wurden zwei Perſonen niedergeſchlagen.
Ein 62jähriger Arbeiter Kühl, ein Veteran von 1870-71, der
ſeine ſämtlichen Orden angeſteckt hat, ſchildert, wie er auf der
Straße bei der Rückkehr von der Arbeitsſtelle niedergeritten
worden ſei. Jm Feldzuge ſei Schonung der Greiſe, Frauen und
Kinder empfohlen worden, hier aber ſei er ſo gemein nieder-
gemacht worden, daß er daran Zeit ſeines Kebens zu tragen
haben werde. Auch ein Verwandter eines Schutzmanns hat in
Moabit ihre Säbel ſpüren müſſen. Der Rohrleger Senff, der
mit ſeiner Frau von einem Beſuche heimkehrte, hat ſechs Wochen
im Krankenhauſe zubringen müſſen, ein 17jähriger Kaufmanns-
lehrling, der von einer Konfirmationsfeier kam, 6 Wochen.
Frau Gehring bekundet, ein Zipiliſt in Begleitung eines
Schutzmannes habe plötzlich aus ſeinem Revolver auf eine
Laterne gefeuert.

Gegen den Angeklagten Trau,
Kohlenwagen ein Rad zu lockern verſucht hat, treten drei
Schutzleute als Zeugen auf. Man hat Steine in ſeiner Taſche
gefunden, doch kann ihm nicht nachgewieſen werden, daß er auch
geworfen hat. Trau beſchuldigt den Schutzmann Laas, er habe
ihn auf der Wache geſchlagen. Laas beſtreitet das und erklärt,
er und ein Charlottenburger Schutzmann, den er doch gar nicht
kannte, hätten Trau zur Wache gebracht. Da habe er doch gar
nicht wiſſen können, ob der nachher das gleiche ſagen werde, was
er, Laas, bekunden würde.

Rechtsanwalt Roſenfeld fragt: „Alſo bei Berliner Schutz-
leuten ſind Sie eher ſicher, das Jm Zuhörerraum entſteht
lebhafte Heiterkeit. Der Vorſitzende rügt die Bemerkung des
Verteidigers, doch ſieht das Gericht von einer Beſtrafung wegen
Ungebühr ab, nachdem Roſenfeld erklärte, er habe nur eine
Konſequenz aus der Zeugenausſage gezogen.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle a. S., 12. Januar 1911.
Von den Rückfallbeſtimmungen. Jn der Kantine des Bagger-

werkes in Oberbeung wurden im vergangenen Jahre mehreren
Arbeitern, zum Teil aus verſchloſſenen Koffern, Kleidungs- und
Wäſcheſtücke, Schnürſchuhe und Taſchenuhren geſtohlen. Der
Verdacht der Täterſchaft lenkte ſich auf die Arbeiter Großmann
und Sander, die nach der Tat verſchwanden. Großmann hat
bisher noch nicht wieder ermittelt werden können. Der ſchon
vielfach vorbeſtrafte Sander wurde in der Gegend von Naum-

der an einem Kupferſchen

burg nach einem weiteren Diebſtahl feſtgenommen. Für dieſen
hat er vom dortigen Landgericht vier Monate Gefängnis er-
halten. Die hieſige Strafkammer verneinte die Zubilligung
mildernder Umſtände und verurteilte ihn daher zu Zuchthaus-
ſtrafe, die unter Einrechnung der viermonatigen Gefängnis-
ſtrafe auf zwei Jahre und zwei Monate bemeſſen wurde. Außer-
dem wurde noch auf fünf Jahre Ehrverluft erkannt.

Jn der Notlage gehandelt. Eine hieſige Aufwärterin ver-
mietete ſich im Auguſt vor. J. durch einen hieſigen Stellenver-
mittler zu einem Landwirt in der Umgegend als Dienſtmädchen.
Es war ihr um den Empfang des Reiſegeldes und des Miets-
talers zu tun. Obwohl ſie verheiratet iſt, gab ſie ſich für ledig
aus und machte auch noch andere falſche Angaben. Sie ließ
dieſe in den Vermietungsſchein einzeichnen und unterſchrieb
ihn dann. Mit Rückſicht auf ihre damalige Notlage wurde ſie
von der Strafkammer zu einer Gefängnisſtrafe von einer Woche
wegen Urkundenfälſchung in Tateinheit mit Betrug verurteilt.

Jugendlicher Leichtſinn. Ein 19jähriger Lageriſt und
Expedient von hier entwendete in der Zeit vom September bis
November vor. J. als Angeſtellter einer hieſigen Kaufmanns-
witwe ſiebenmal aus der Ladenkaſſe Geldbeträge in Geſamt-
höhe von 55 Mk. Zur Verdeckung ſeiner Unredlichkeiten fälſchte
er das Kaſſenbuch. Das geſtohlene Geld ließ er für größere
Zechen daraufgehen. Er muß ſeinen jugendlichen Leichtfinn
nun mit drei Monaten Gefängnis büßen.

Wegen Urkundenfälſchung war der Techniker Auguſt Linſel,
von hier angeklagt. Er war am 14. Juni auf dem Neubau des
Bauunternehmers Müller tätig geweſen und ſoll einen Liefer-
ſchein der Hartſteinwerke Rabatz gefälſcht haben. Er hat am
14. Juni zu den Steineträgern geſagt: „Wir wollen heute ein
mal ein paar Steine mehr ſchreiben, der Dumme (Müller)

merkt das nicht.“ Die Steineträger ſagten, das machen wir
nicht mit; Linſel ſchrieb aber, obwohl nur 3750 Steine geliefert
waren, 5000 Steine auf. Bald nachdem änderte Linſel aber die
Zahl in 3750 wieder um. Der Angeklagte will nur im Jrrtum
gehandelt haben, da die Firma Hartſteinwerke anfänglich am
betreffenden Tage 5000 Steine liefern wollte. Der Angeklagte
wurde aber durch die Beweisaufnahme für überführt erklärt
und zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Beantragt waren
drei Monate.

Schöffengericht.
Mißhandlungen auf Arbeitsplätzen. Ein Bergmann von Eis-

dorf geriet in einer Nachtſchicht am 11. November v. J. auf
dem Schacht mit einem Mitarbeiter in Streit. Jm Verlaufe
einer Schubberei nahm er ſeine Brottaſche, in der ſich eine
blecherne Kaffeeflaſche befand und ſchlug damit ſeinen Gegner
auf den Kopf. Der Täter wurde, da er in der Erregung ge-
handelt hatte, zur Zahlung einer Geldſtrafe von 15 Mk. ver-
urteilt. Zwei Former einer hieſigen Eiſengießerei hatten
einen Kollegen bei der Arbeit mit einer Blechſchaufel miß-
handelt. Die beiden Beſchuldigten wollen in der Notwehr ge-
handelt haben, weil der Mißhandelte ſie erſt mit einem Spieß
geworfen, wenn auch nicht getroffen hatte. Beide Angeklagte
wurden unter Zubilligung mildernder Umſtände zu je 20 Mk.
Geldſtrafe ev. vier Tagen Gefängnis verurteilt.

Mielczyn.
Wer mit der Seele reden ſoll,
Muß ihren Sitz erkunden:
Jm Kopf hat ſie, wer tugendvoll,
Der Vöſe weiter unten.
O ſagt, wie läßt ſich aber dann
Ein Reſultat erzielen
Nun: weil der Steiß nicht hören kann,
So muß er eben fühlen.
Wo ſitzt die Jhre, Herr Paſtor?
Mehr oben oder hinten?
Geh' leih'n Sie uns Jhr Weichſelrohr,
Wir werden ſie ſchon finden.

(Retatöskr im Simpl.)

Literariſches.
Das erſte Jlluſtrierte Jahrbuch des Jnternationalen Jmpf-

gegnerbundes, herausgegeben von Profeſſor Dr. H. Molenaar,
iſt ſoeben im Verlage B. Winkler, Leipzig, Cruſius-
ſtraße 1, I., zum Preiſe von 1 Mark erſchienen. Eine A l
Aerzte uſw., die überzeugte und ſcharfe Jmpfgegner ſind,
bringen in dieſem Jahrbuche ein ungewöhnlich reichhaltiges
und vielſeitiges Beweismaterial, um allen Behauptungen, die
Jmpfung ſchütze vor Pockenerkrankung, als eine Jrreführung
haarſcharf zu kennzeichnen. Auch die vielen armen Geſchöpfe,
die hier abgebildet ſind, erregen Mitleid und Sorge um Ab-
hilfe. Jedenfalls verdient dieſe, von ſo viel ernſten Männern
der Wiſſenſchaft behandelte Frage beachtet zu werden. Unſeren
Leſern empfehlen wir dies Jmpfgegner-Jahrbuch, denn hier
ſind Dokumente veröffentlicht, die jeder Deutſcher und beſon-
ders alle Eltern mit impfpflichtigen Kindern zum geſundheit-
lichen Schutze kennen lernen ſollten.

Der Vogelhändler, Karl Zellers entzückende Operette bildet
den Jnhalt des ſoeben erſchienenen Heftes Muſik für
Alle. Wir finden in der neuen Nummer alle die wirkungs-
vollen Szenen dieſer Operette; ſo das gemütvolle Grüß Euch
Gott alle mit anander, das Auftrittslied Adams, mit dem
luſtigen Refrain: Flix, Flux, Flax, Florio. Ein breiter Raum
iſt naturgemäß den prachtvollen Walzern gewidmet Pfalz, Gott
erhalt's, ſowie dem Walzer-Duett zwiſchen Chriſtel und
Stanislaus. Eines der reizendſten Stücke Adams Lied Roſen
in Tirol mit dem Finale des erſten Aktes Behüt dich Gott.
Jm zweiten Teil iſt das beliebte Nachtigallenlied Wie mein
Ahnl zwanzig Jahr mit dem Refrain Noch amal, noch amal
enthalten. Faſt alle Stücke ſind mit Text verſehen und bildet
das Heft ſomit einen willkommenen Führer durch Zellers
Meiſterwerk.

Das Vogelhändler-Heft iſt, wie die übrigen Spezialhefte, der
Muſik für Alle zum Preiſe von 50 Pfennig in allen Buch und
Muſikalienhandlungen, ſowie direkt vom Verlage Ullſtein
u. Ko., Berlin SW. 68, Kochſtraße 23-24, zu beziehen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 13. Sonntag, den 15. Januar 1911.

Frankreihs auswärtige Pohl.

Aus Paris wird uns geſchrieben: Jn der europäiſchen
Preſſe iſt in den letzten Wochen eine Kontroverſe über die
Aeußerung des deutſchen Reichskanzlers in der Reichstagsſitzung
vom 10. Dezember. das deutſch- ruſſiſche Abkommen
betreffend, unterhalten worden. Der franzöſiſche Miniſter des
Aeußeren wird dazu in den nächſten Tagen bei Beratung des
Budgets des Miniſteriums des Aeußern in einer großen Rede
Stellung nehmen.

Jn der erwähnten Diskuſſion wurde mehr oder weniger offen
die Frage aufgeworfen, welchen Wert der Zweibund noch habe,
wenn Rußland mit Deutſchland ein Abkommen treffe, wonach,
nach der Jnterpretierung des Herrn von Bethmann Hollweg,
„beide Regierungen ſich in keinerlei Kombinationen einlaſſen,
welche eine aggreſſive Spitze gegen die andere hat“. Der Zwei-
bund iſt allerdings, wie ſein Vorgänger, der Dreibund, nur
ein Defenſivbündnis. Rußland und Frankreich verpflichten ſich
zu einer gegenſeitigen militäriſchen Hilfe, im Falle eines An-
griffs von dritter Seite. Ebenſo ſichern ſich Deutſchland, Oeſter-
reich und Jtalien gegenſeitige militäriſche Hilfe im Falle
eines Angriffs Rußlands oder einer von Rußland unterſtütz-
ten Macht. Aber es iſt hekannt, daß es nicht immer die an-
greifende Macht iſt, die den Krieg erklärt. Es iſt nicht ſchwer,
wenn man einen Krieg will, den Gegner zur Kriegserklärung
zu treiben. Steht alſo das deutſch-ruſſiſche Abkommen nicht
im Widerſpruche mit dem Text der franzöſiſch-ruſſiſchen Allianz,
ſo entkräftet es doch weſentlich deſſen politiſche Tragweite.
Ebenſo hat das italieniſch-franzöſiſche Abkommen den Drei-
bund entwertet. Hinter militäriſchen Bündniſſen ſteckt aber
ſchließlich noch etwas anderes, als die bloße Zuſicherung gegen-
ſeitiger Hilfe im Kriegsfalle. Die Garantie eines diploma-
tiſchen Geheimvertrages wäre wirklich ſehr ſchwach, denn heute
kommandiert man nicht mehr die Völker zum Kriege, lediglich
weil ſich die Regierungen dazu verpflichtet haben. Der Zwei-
bund war der Ausdruck einer politiſchen Notwendigkeit für
Frankreich und eines in erſter Linie finanziellen Bedürfniſſes
für Rußland. Wirtſchaftliche und politiſche Not-
wendigkeiten haben auch Deutſchland, Oeſterreich und
Italien nach dem Kriege von 1866 wieder zuſammengeführt.
Seit dem Abſchluſſe dieſer Bündniſſe ſind 30 Jahre verſtrichen.
Die wirtſchaftliche und politiſche Entwicklung hat die inter-
nationale Situation ge wandelt. Dieſe Entwicklung war
nicht überall die gleiche, aber überall haben die wirtſchaftlichen
Notwendigkeiten ſich auf Koſten der politiſchen und nationalen
entwickelt. Ein guter Handelsvertrag, ein Abkommen, das die
wirtſchaftliche Erſchließung eines Landes garantiert, haben
heute eine viel größere Bedeutung, wie die beſten Bündniſſe.

Auch in dem Verhältniſſe der Staaten zueinander ſind ge
waltige Veränderungen eingetreten. Der Zweibund ift zur
Tripelentente zwiſchen Frankreich, England und Rußland er-
weitert worden. Dieſe drei Mächte haben ſich durch Verträge
mit Japan in Aſien den Rücken gedeckt. Frankreich hat ſich
durch Sonderverträge mit Spanien, England und Deutſchland
in Nordafrika freie Bahn geſchafft. Die türkiſche Revolution
und die Verſtändigung der Türkei mit Rumänien haben den
Kampf um den Bosporus aus der Welt geſchafft und die Lage
am Balkan vollſtändig verändert. Schließlich iſt die ruſſiſche
Gefahr ſeit der Niederlage Rußlands wenn nicht verſchwunden,
ſo doch erheblich vermindert worden. Wenn alſo das deutſch
ruſſiſche Abkommen das vorläufig noch verſchieden inter-
pretiert wird eine Entwertung des Zweibundes
bedeutet, ſo ſtammt dieſe Entwertung ſchon vom ruſſiſchejapa
niſchen Kriege her. Dieſe Entwertung iſt für Frankreich durch
die Verträge mit England, Jtalien, Japan, Deutſchland und
Spanien mehr als wett gemacht. Seit der Aufgabe des Re-
vanchegedankens denn heute denkt kein ernſthafter fran-
zöſiſcher Politiker mehr an die Wiedereroberung Elſaß-
Lothringens durch Waffengewalt hat der Zweibund für
Frankreich an politiſcher Bedeutung weſentlich verloren; er iſt
nur mehr ein dekoratives Schauſtück! Andererſeits iſt Ruß-
land immer noch finanziell auf Frankreich angewieſen und
wird es auf lange bleiben. Mag den heutigen Machthabern
Rußlands das republikaniſche Frankreich auch herzlich verhaßt
ſein, ſeine Louisdors brauchen ſie trotzdem, und deshalb wird
Rußland zu allerletzt Frankreich das Bündnis kündigen. Da-
gegen zeigen die auswärtigen Beziehungen Frankreichs, daß ſich
die militäriſchen Bündniſſe überlebt haben.

Die auswärtige Politik vor dem Parlament.
Jn ſeiner großen Rede über die auswärtigen Beziehungen

Frankreichs, die der Miniſter des Aeußeren, Pichon, am
Donnerstag in der Kammer hielt, bemerkte er unter anderem:
Was die im deutſchen Reichstage vom Reichskanzler
über die Potsdamer Zuſammenkunft abgegebenen Erklärungen
anlange, ſo habe Frankreich keinerlei Urſache, ſich über die
deutſchruſſiſchen Abmachungen zu beunruhigen. Frankreich
habe gegen niemand irgendwelche aggreſſive Gedanken, und die
Erhaltung des Status quo auf dem Balkan und im Orient ſei
eines der Grundſätze der franzöſiſchen Politik. Was die Ver-
einbarungen über Perſien betreffe, ſo ſei auch damit erfreu-
licherweiſe eine Urſache der Unruhen und Schwierigkeiten aus
der Welt verſchwunden. Was Oeſterreich- Ungarn anlangt, ſo
hat es keine Jntereſſen, die den unſrigen entgegenlaufen. Ob-
wohl es einem andern Bündnisſyſtem angehört, brauchen wir
nicht ſeine Gegner zu ſein, da wir nur eine Politik des Frie-
dens verfolgen. Er erläuterte ſodann, wie ſich die Annexion
Bosniens und der Herzegowina vollzog.

Jn der Freitagsſitzung der Kammer antwortete Genoſſe
Jaurés dem Miniſter in einer längeren, hochbedeutſamen
Rede. Er wies auf die zweifelhafte Rolle hin, welche die inter-
nationale Diplomatie in der Annexionsfrage von Vos-
nien und der Herzegowina geſpielt. Redner verlangt Er-
klärungen über das Verhalten der Regierung in der perſiſchen

Frage. Jaurés unterzieht alsdann die franzöſ iſchruſ
ſiſche Allianz einer äußerſt lebhaften Kritik und erklärt,
eine Allianz mit Rußland ſei für Frankreich zwecklos und könne
nur im beſten Falle als eine Garantie des Friedens betrachtet
werden. Deutſchland bildet nämlich mit Rußland die Koali-
tion des Konſervatismus gegen die Revolu-
tion. Rußland könne Frankreich niemals nützen für die Gel-
tendmachung ſeiner Anſprüche Deutſchland gegenüber. Es ſei
daher beſſer, Frankreich betreibe eine direkte Politik der An
näherung mit Deutſchland, da dieſe Annäherung die

Bedingung des Weltfriedens ſei. Redner fordert die Re

gierung auf, die Politik Frankreichs zu präziſieren und offen
zu erklären, daß man den Triumph des Rechtes gegen die Ge
walt in Polen, Jrland und Elſaß-Lothringen erhoffe, nicht
durch Waffengewalt, ſondern auf dem Wege der Diplomatie.
Jaurés erklärt ferner, Frankreich dürſe in keiner politiſchen
Abmachung eine untergeordnete Rolle ſpielen.

Jn der Nachmittagsſitzung ſetzte Jaurés ſeine Rede fort.
Er bekämpftediePolitikdesbewaffneten Frie-
dens und erklärte, ein Krieg, welcher neue Gebietserweite-
rungen zum Zwecke hätte, würde ſcheitern. „Was Elſaß-
Lothringen betrifft,“ ſagte Jaurés, „ſo darf ich keine un-
überlegten Worte gebrauchen, denn ich weiß, daß ſolche durch
erhöhte Bedrängung und erhöhte Knechtſchaft drüben ihren
Widerhall finden würden. Aber man trennt nicht zwei Bäume
in einem Wald durch eine Wand, die Wurzeln finden ſich unter
der Erde wieder zuſammen. Die Elſaß-Lothringer begnügen
ſich damit, den Kampf um die Freiheit im Rahmen der alten
Ueberlieferungen fortzuſetzen. Der Gedankenflug (vent des
idées) wird über kurz oder lang uns zu einem Punkt erheben,
wo die Verſöhnung möglich iſt, und bei der die Krieger zwecklos
ſein werden! Dieſe Worte wurden mit lebhaftem Beifall auf-
genommen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 14. Januar 1911.

Ein Reichsverbandsprozeß
ſpielte ſich am Freitag vor dem Schöſfengericht ab. Privatkläger
war der Generalſekretär des Reichsverbandes Michaelis,
Beklagter Redakteur Genoſſe Niebuhr. Die Verhandlung
endete mit der Verurteilung des beklagten Genoſſen zu
75 Mark Geldſtrafe. Raummangels halber können wir
den ausführlichen Bericht erſt am Montag bringen.

Moderne Kammerkunſt.
Nochmals ſei auf den am Dienstag, den 17. Januar, abends

82 Uhr, im Volkspark ſtattfindenden Kammerkunſt-Abend auf-
merkſam gemacht. Eintrittskarten a 30 Pf. ſind noch reichlich
in den bekannten Stellen zu haben. Kein Arbeiter laſſe ſich
dieſen ſeltenen Genuß entgehen. Die Veranſtaltung iſt öffent-
lich, ſo daß jedermann Zutritt hat.

Streik der Mühlenarbeiter.
Jn den Mühlenwerken zu Döllnitz dauert der Streik un-

verändert fort. Die Situation iſt für die Streikenden günſtig.
Von den 26 im Betriebe beſchäftigten Arbeitern haben 21 die
Arbeit niedergelegt; ſtehen geblieben ſind nur zwei Handwerker
(Zimmermann und Schmied), zwei Mühlenarbeiter und ein
Maſchiniſt. Dieſe fünf Arbeitswilligen werden nun wahrſchein
lich die Diplome erhalten, die eine Anzahl von über 30 Jahre
bei Herrn Eberius beſchäftigten Arbeitern in den nächſten
Tagen bekommen ſollten. Auch die alten Arbeiter pfeifen auf
dieſe Auszeichnungen; ſie traten einmütig mit ihren jüngeren
Arbeitsbrüdern in den Streik. Wenn die Herren Eberius u.
Volmer glauben, mit ſolchen Kinkerlitzchen die hungrigen
Mägen ihrer Arbeiter zu befriedigen, ſo irren ſie gewaltig. Die
Firma wird ſich wohl oder übel mit dem Gedanken vertraut
machen müſſen, ihren Arbeitern einen einigermaßen auskömm-
lichen Lohn zu zahlen und ſie auch als Menſchen und nicht nur
als Sklaven zu betrachten.

Die organiſierten Arbeiter in den Großſtädten, wo die Firma
ihre Produkte abſetzt, werden es ſich wohl überlegen, ob ſie dieſe
Produkte noch weiter konſumieren können. Jn den nächſten
Tagen wird ſich eine Einwohnerver ſammlung von
Döllnitz und Umgegend mit den in dieſem Betriebe be
ſtehenden Mißſtänden, die geradezu aller Beſchreibung ſpotten,
befaſſen. Der Betrieb ruht noch vollſtändig. Zuzug iſt
fernzuhalten.

Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter.

Gebrechlichkeitspflege bei den Schulkindern in Halle a. S.
Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle ſchreibt: Bei Kindern,

welche mit einer ſchwächlichen Konſtitution oder mit einer
aluten Krankheit behaftet ſind, beſteht im allgemeinen die Hoff-
nung, durch geeignete Maßnahmen eine Beſſerung herbeizu-
führen. Viel ſchlimmer iſt es in dieſer Hinſicht mit den Kindern
beſtellt, welche ein körperliches Gebrechen aufweiſen, das ihnen
die Möglichkeit raubt, dem Unterricht gleichmäßig mit den
übrigen Kindern zu folgen.

Jn Betracht kommen hier einmal die Kinder, welche einen
Sprachfehler aufweiſen. Da ſie nicht in der Lage ſind, mit zu
ſammenhängenden Worten in geordneter Rede ihre Gedanken
auszudrücken, iſt es für ſie ſchwer, namentlich in den oft über-
füllten Volksſchulklaſſen, im Wettkampf mit den anderen Schul-
kumeraden einen guten Platz einzunehmen; andererſeits ſtören
ſie den Unterricht, werden außerdem auch oft unbedacht zum
Gegenſtand des Geſpöttes gemacht. Dieſe Umſtände führten
szur Errichtung von Sprachheilkurſen. Unter Mit-
wirkung des Stadtarztes und des Stadtſchularztes werden in
Halle die Kinder zur Teilnahme daran beſtimmt und Gruppen
von etwa zwölf Kindern unterrichtet. Jm Jahre 1909 beſtanden
in Halle im Sommer vier, im Winter drei ſolcher Kurſe. Die
bisher erzielten Erfolge haben den Magiſtrat veranlaßt, im
nächſten Schuljahr zwei Sprachheilklaſſen für Lern-
anfänger zu etwa je 25 Schülern einzurichten, in denen alſo
während des geſamten Unterrichts das Sprachgebrechen der
Kinder durch einen Fachmann beobachtet und behandelt wird.

Einer beſonderen Pflege bedürfen die geiſtig abnormen
Kinder. Jnfolge ihrer verminderten Faſſungsgabe paſſen ſie
in den allgemeinen Lehrbetrieb nicht recht hinein, andererſeits
muß verſucht werden, auch dieſe Kinder, ſoweit es eben geht,
für den Lebenskampf zu rüſten. Jn größeren Städten ſonderte
man daher dieſe Schüler in den Volksſchulen ab und errichtete
ſog. Hilfsſchulen. Auch unſere Stadt hat eine ſolche auf-
zuweiſen. Es beſtehen zwölf Klaſſen, die im Jahre 1909-10 mit
124 Schülern und 104 Schülerinnen beſetzt waren. Der Unter-
richt iſt der geiſtigen Minderwertigkeit der Schüler angepaßt,
vielfach wird Werkunterricht erteilt, um durch körperliche Be-
tätigung allzu ſchneller Ermüdung vorzubeugen. Hausarbeiten
werden in den unteren Klaſſen gar nicht gegeben, kommen aber
auch bei den älteren Kindern kaum in Frage.

Die Hilfsſchüler ſind eingeteilt in drei Gruppen: Debile
(Schwachbegabte), Jmbecile (Stumpfſinnige) und Bildungs-

2. Jahrg.

unfähige (Jdioten). Die letzteren belaſten den Unterricht ſehr
ſtark, da ihr Zuſtand auch hier eine wirkliche Teilnahme am
Unterricht nicht zuläßt. Sie ſollen daher ausgeſchult werden,
und es ſoll verſucht werden, ſie in Anſtalten unterzubringen.
Leider bereiten dabei die Eltern erheblichen Widerſtand, da ſie
ihre Kinder den (auswärtigen) Anſtalten nicht anvertrauen
wollen. Werden die Kinder von der Schule entlaſſen, ſo werden
beſondere Pfleger für ſie beſtellt, die den Kindern bei Er-
langung von Arbeitsſtellen behilflich ſind und ſich über ihr
Fortkommen fortlaufend unterrichten. Es liegt auf der Hand,
daß die Hilfsſchüler ein ſtarkes Kontingent für die Ferien-
kolonien (1910: 31 von 228), Kinderhorte und Kinderheilſtätten
ſtellen. Der für die Hilfsſchule beſonders errichtete Ferienhort
wurden von 20 Schülern beſucht. Die Koſten für die Hilfsſchule
beliefen ſich 1909 auf 56 688 Mk. Der Staat lieferte einen Zu-
ſchuß von 13 765 Mk.

Beſondere Bedeutung wird in Zukunft vielleicht ein engeres
Zuſammenarbeiten der Hilfsſchule mit den Militär und Straf-
juſtizbehörden gewinnen, inſofern dadurch von vornherein die
geiſtige Minderwertigkeit der Betreffenden bekannt iſt, und ſie
nicht mit demſelben Maß wie der normale Menſch gemeſſen
werden.

Um den Kindern auch noch nach Ablauf des ſchulpflichtigen
Alters die Möglichkeit eines Aufenthalts unter fachmänniſcher
Leitung zu gewähren, iſt ein beſonderes Jnſtitut zur Fürſorge
für ſchulentlaſſene Schwachbegabte begründet worden.

Ein Gebiet für ſich bildet die Fürſorge für jene bedauerlichen
Menſchen, welche taubſtumm oder blind ſind. Auch ſie, denen
durch ihren Körpermangel ein erheblicher Anteil an der Be-
tätigung in der menſchlichen Geſellſchaft genommen iſt, ſucht
man durch beſondere Ausbildung und eigene Methoden zu be
fähigen, ſich zu betätigen.

Jn Halle befindet ſich eine Taubſtummenanſtalt der Provinz
Sachſen, in welche die Kinder nach vollendetem 7. Lebensjahr
aufgenommen werden. Es ſind acht aufſteigende Klaſſen vor
handen; nach dem 2. Schuljahre findet eine Trennung zwiſchen
den beſſer und geringer Begabten ſtatt. Soweit die Schüler
nicht in Halle bei ihren Angehörigen wohnen (Schulgänger),
werden die Pfleglinge in der Stadt in Penſion gegeben. Der
Unterricht erfolgt auf dem Wege des Abſehens der Sprache vom
Munde und ſonſt mit Hilfe von Leſen und Schreiben in der
Lautſprache. Es wird in allen Volksſchulfächern unterrichtet.
Für männliche taubſtumme Lehrlinge, welche ſich in Halle in
der Lehre befinden, beſteht eine Fortbildungsſchulkalſſe mit
wöchentlich vier Stunden Unterricht, deren Beſuch für die Lehr-
linge bis zum vollendeten 18. Lebensjahr obligatoriſch iſt.

Aus Halle beſuchen die Anſtalt gegenpärtig 16 Kinder (von
auswärts 46) im Alter von 3 bis 14 Jahren. Die Fort-
bildungsſchule beſuchen ſieben Lehrlinge. Die Unterhaltungs-
koſten für die aus der Provinz Sachſen ſtammenden Kinder be
tragen 240, ſonſt 440 Mk. Die Schulgänger aus Halle haben
60 Mk. Schulgeld jährlich zu zahlen.

Für Blinde unterhält die Provinz Sachſen zwei Anſtalten,
eine in Barby und eine in Halle. Bei der letzteren beſteht eine
Vorſchule für noch nicht ſchulpflichtige Kinder, in welcher Zög-
linge von 5 bis 7 Jahren Aufnahme finden. Der Unterricht
wird von einer Kindergärtnerin erteilt.

Jn der Hauptanſtalt werden die Zöglinge in ſechs aufſteigen-
den Klaſſen in allen Volksſchulfächern und in der Muſik unter
richtet, für ſchwachbegabte Schüler beſteht eine Hilfsklaſſe. Nach
der Konfirmation erfolgt die Ausbildung in einem Berufe
(Korbmacherei, Flechterei, Seilerei, Bürſtenbinderei, Klavier-
ſtimmen). Außerdem wird Fortbildungsunterricht erteilt. Zur
körperlichen Ausbildung ſtehen ein Turnplatz, eine Turnhalle
und Baderäume zur Verfügung. Ende des Schuljahres 1909-10
beſuchten die Anſtalt

die Vorſchule 8Schulpflichtige 88
Schulentlaſſene 101

zuſammen 197
Die Anzahl der Blinden hat erfreulicherweiſe ſowohl insge

ſamt in Preußen, als auch in der Provinz Sachſen abge
nommen,; ſie betrug:

1880: 1839 bei 2 298 000 Einwohnern
1905: 1677 bei 2 994 000 v

Vielfach iſt die Fürſorge für alle die Bedauernswerten, deren
oben Erwähnung getan wurde, noch privater „Wohltätigkeit“
überlaſſen. Das muß auſ horen. Gewiß wird heute mehr für
die Gebrechlichen getan, als vielleicht im Mittelalter oder auch
vor 50 und 100 Jahren, aber eine ausreichende ſtaatliche Für
ſorge für ſie gibt es noch nicht. Erſt wenn ſie vorhanden, iſt die
Gegenwart der Berechtigung einen Schritt nähergekommen, fich
„Zeitalter der Humanität“ zu nennen.

Der Katalog-Nachtrag der Zentralbibliothek iſt ſoeben in
Form eines 32 Seiten ſtarken Heftchens erſchienen und bietet
den Leſern wieder eine Menge ſehr guter Werke. Hauptſächlich
iſt das Jugendſchriften- Verzeichnis ſehr reichhaltig ausgeßaltet
und damit eine gute Auswahl für die Jugend vom achten Jahr
bis ins reifere Alter geſchaffen. Der Nachtrag wird in beiden
Ausgabeſtellen zum Preiſe von 5 Pfg. pro Exemplar abgegeben.
Der Hauptkatalog koſtet 10 Pfg. Wir wünſchen beiden Kata
logen die weiteſte Verbreitung.

Achtung, Arbeiterturner! Die Turnſtunde der erſten Ab-
teilung findet des Kunſtabends des Bildungsausſchufſes wegen
ſchon am Montag im Volkspark ſtatt.

Proteſt gegen den Jmpfzwang. Der hieſige Verein gegen
Jmpfzwang e. V. veranſtaltet am Dienstag, den 17.
abends 812 Uhr, im Hotel Kronprinz eine öffentliche Proteſt
verſammlung gegen den Jmpfzwang. Als Redner iſt der über
langjährige praktiſche verfügende württembergiſche
Sanitätsrat Dr. med. Bilfinger gewonnen, nach deſſem Vor
trage eine freie Ausſprache ſtattfinden ſoll.

Zur Entſchuldigung bei Schulverſäumnis. Mit der Frage,
ob Eltern verpflichtet ſind, bei Erkrankungen fhrer ſchul-
pflichtigen Kinder ärztliche Atteſte beizubringen, beſchäftigte
ſich geſtern die Strafkammer in der Sache des Aufſehers
Büttner. Die neunjährige Tochter des Mannes, die an
Tuberkuloſe erkrankt iſt, verſäumte 21 Tage die Schule und
wurde auch entſchuldigt. Der Lehrer verlangte aber auch noch
die Beibringung eines ärztlichen Atteſtes über den Krankheits-
zuſtand des Kindes, worauf ſich der Vater nicht einließ. Büttner
erhielt darauf ein Strafmandat; das Schöffengericht kam aber
zur Freiſprechung, da das Kind wegen der Schulverſäumnis
entſchuldigt war. Gegen dieſes Urteil legte der Amtsanwalt
Berufung ein und der Staatsanwalt beantragte vor der Straf-
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kammer gegen B. 10,50 Mk. Geldſtrafe. Der betreffende Lehrer
ſagte aus, die Beibringung ärztlicher Atteſte bei Schulverſäum
nis wäre allgemein üblich; die Atteſte würden von dem Schul
arzt ausgeſtellt, der auch in die Wohnung komme, wenn die
Kinder nicht gehen könnten. Die Strafkammer ſprach B. aber
frei, da in der angezogenen Polizeiverordnung nichts davon
ſtehe, daß bei Schulverſäumnis ärztliche Atteſte beigebracht wer
den müßten. Die Entſchuldigung ſei im vorliegenden Falle
ausreichend geweſen.

Stadttheater. Für die Nachmittagsvorſtellung von Robert
und Bertram am Sonntag ſind beſonders ermäßigte Preiſe
angeſetzt worden. Es koſtet: Dritter Rang: 80 Pfg., zweiter
Rang Vorderreihen: 1,05 Mk., Parterre: 1,30 Mk., Parkett:
1,55 Mk. Die Hauptrollen werden von den Herren Stahlberg
und Thies geſpielt. Abends 712 Uhr gelangt als einzige Sonn
tagsaufführung und zum unbedingt letzten Male Eugen
D'Alberts große Oper Tiefland zur Aufführung. Das Werk
fand in der diesjährigen Neueinſtudierung ungeteilten Beifallder geſamten hieſigen Preſſe und des Publlkums. Jn der
nächſten Woche findet nur eine Aufführung des Grafen von
Luremburg ſtatt, und zwar am Montag. Dienstag geht Shake-
ſpegres Der Kaufmann von Venedig zum zweitenmal in Szene.
Mittwoch nachmittag 4 Uhr: Weihnachtsmärchen Dornröschen,
abends wird das neue Luſtſpiel von Hermann Bahr Die Kinder
zum erſten Male wiederholt. Donnerstag ſteht die Erſtauf-
führung von Humperdincks Königskinder auf dem Spielplan.
Letztere Vorſtellung findet bei gänzlich aufgehobenem Abonne-
ment ſtatt und werden die Billetts zuzüglich Beſtellgebühr ſchon
jetzt an der Kaſſe des Stadttheaters ausgegeben. Freitag:
Sonne und Erde (Ballett), Brüderlein fein und Cavalleriag
ruſticang. Jn Vorbereitung für Sonnabend: Benedix-Feier
anläßlich des 100. Geburtstages des Dichters: Die relegierten
Studenten.
FZoologiſcher Garten. Der Reilsberg bietet jetzt eine
idylliſche Winterlandſchaft dem Auge dar. Aber nicht nur auein
das Gelände des Berges ſelbſt bildet die Reize derſelben ch
die benachbarten Höhen und das Saaletal und dahinte e
eiten beſchneiten Flächen imponieren durch die winte
Pracht. Die Rodelbahn und das Schellenſchlittenfahren r 5
namentlich bei der Jugend fortgeſetzt helles Entzücken hervor.

Jm Apollotheater übt der ausgezeichnete Komiker Haskel
mit ſeinem Enſemble fortgeſetzt eine große Zugkraft aus. Das
Spiel und die Mimik von Haskel ſind glänzend. Heute Sonn-

abend, bringt Haskel zum erſten Male als Novität: Die Venus
von Milo. Das Stück erzielte überall einen rieſigen Lacherfolg.
Morgen, Sonntag, finden zwei Vorſtellungen ſtatt, nachmittag
4 Uhr und abends 8 Uhr. Jn beiden gelangt Die Venus von
Meilo mit Haskel in der Hauptrolle zur Aufführung. Gleich-
zeitig verabſchieden ſich an dieſem Tage der dem Haskelſchen
Gaſtſpiel voraufgehende Spegialitätenteil. Montag beginnt ein
völlig neues Programm.

Sie transit gloria mundä. Jm Dresdener Amisblatt
wurde geſtern die Eröffnung des Konknrsverfahrens gegen den
jetzt auf Weißen Hirſch bei Dresden wohnenden früheren Verleger
des Leipziger Tageblattes und des Halleſchen General-
anzeigers, William Theodor Kutſchbach angezeigt. Die
Paſſiven ſollen ſich auf ca. 1 Millionen Mark belaufen,
welchen faſt gar keine Aktiven gegenüberſtehen.

Die Halleſche Zeitung ſchreibt unter Ruhla: „Die RoſaRoten.
Der Gemeinderat der gothaiſchen Stadt, der ſeit dem 1. Jannar
d. Js. aus ſieben Sozialdemokraten und drei Bürgerlichen (Libe-
ralen) beſteht, wählte zum Stadtverordnete n- Vorſteher und deſſen
Stellvertreter je einen Sozialdemokraten. Armes Ruhla!“
Wieſo? Wird dort vielleicht die Halleſche Zeitung in ein oder
zwei Exemplaren geleſen.

Die lieben Kinder. Unſerm Bruderblatt in Deſſau wird aus
Güſten gemeldet: Von einem Zuſammenſtoß zwiſchen Streikenden
und Arbeitswilligen auf hieſigem Bahnhofe wiſſen die bürgerlichen
Blätter zu berichten. Acht Arbeitswillige, die bisher in der
Kittelſchen Dampfkeſſelfabrik zu Leopoldshall Streikbrecherdienſte
verrichteten, ſeien auf der Reiſe nach Halle begriffen ge-
weſen, um dort ebenfalls als Streikbrecher zu fungieren. Während
ihres Aufenthalts auf dem Güſtener Bahnhof ſeien ſie von den
Streikenden der Kittelſchen Fabrik beläſtigt worden ſo daß der
Bahnhofsvorſteher polizeiliche Hilfe habe holen laſſen müſſen die
dann dem Streit ein Ende gemacht habe. Uns ſcheint die Ge-
ſchichte wenig glaubhaft. Bei der notoriſchen Dreiſtigkeit, mit
welcher das Streikbrechergeſindel aufzutreten pflegt, ſind ſolche
Nachrichten über „Ausſchreitungen“ von Streikenden mit größter
Vorſicht aufzunehmen.“ Von den Prügeleien, die hier die
Rausreißer von Herbſt unter ſich vollführen, hat die bürgerliche
Preſſe bisher noch nichts gemeldet.

Das Meſſer. Am Freitag abend entſpann ſich zwiſchen zwei
aus einer Gaſtwirtſchaft in der äußeren Delitzſcherſtraße kom-
menden Arbeitern ein Streit um Geldangelegenbeiten, der zu
Tätlichkeiten führte. Jn der Erregung zog der eine, mit Namen
Achilles, das Meſſer und verſetzte ſeinem Gegner einige Stiche
7 und Oberſchenkel. Der Geſtochene mußte ſich zum Arzt

egeben.

Osmünde. Die Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für Osmünde und Umgegend findet Sonn-
tag, den 15. Januar, nachmittags 374 Uhr, im Auguſtiniakſchen
Lokale ſtatt. Tagesordnung: Bericht der Gemeindevertreter.
Die Parteigenoſſen werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Die
Mitgliedsbücher ſind zum Abſtempeln mitzubringen.

Stadt Cheater.
Die Kinder. Komödie von Hermann Bahr. Als drama-

tiſcher Dichter hat ſich der glänzende Wiener Feuilletoniſt lange
mit wenig Glück und geringem Erfolge verſucht, bis ihm mit
ſeinem famoſen Konzert mit einem Schlage ein großer Wurf
gelang. Seither iſt er in Mode gekommen und die Theater-
direktoren ſind ganz verſeſſen auf ein neues Stück von ihm
und reißen ſich förmlich darum. Die Uraufführung der neueſten
Komödie wurde dadurch zu einem außergewöhnlichen Ereignis,
daß die Kinder an 283 verſchiedenen Bühnen zugleich „aus
der Taufe gehoben“ wurden. Die Kinder ſind zwar nicht „un-
geraten“, aber gegen Das Konzert mit ſeinen zarten und
feinen Tönen und Friren vermögen ſie nicht aufzu-kommen! Wie das ſo ſeine Art iſt, jongliert Bahr auch in
den Kindern mit allerlei, zwar nicht neuen, aber doch immer
hin intereſſanten Problemen. Er verfährt damit aber nur wie
jemand, der einen ſchönen Gegenſtand nur anſehen, jedoch nicht
berühren läßt. Eines dieſer Probleme ſind die Beziehungen
der Geſchlechter zueinander, wie ſie vielleicht eine fernere Zu
kunft geſtalten wird. Bahr deutet ſie an, ſpielt und tändelt
damit in einem Liebesverhältnis zwiſchen einem 23 jährigen
Grafenſohn, einem neugebackenen Dr. jur., und ſeiner Jugend-
freundin, einer 18 jährigen Profeſſoren- und Hofratstochter.
Sie iſt eine Hyperemanzipierte, „aufgeklärt“, nennt ſich „Ge-
noſſin“; in ihrem Köpfchen ſchwirren die modernſten Jdeen
kunterbunt und kraus durcheinander. Natürlich fordert ſie

n iändige individuelle Freiheit und „Selbſtändigkeit“ von
ihrem zukünftigen Manne, für deſſen Grafentitel ſie nicht die
geringſte Achtung und Bewunderung übrig hat und demgegen-
über ſie ſei und keck die „Bürgerin“ herauskehrt. Mitunter
mehr geiſtreichelnd als geiſtreich und mit einem großen Auf-
wand von Redſeligkeit, die in einem breiten Strom dahin-
plätſchert, plauſcht Bahr graziös und amüſant, ſchmeichelt den
Spießer im Parkett mit dem graden und aufrechten Bürger-
ſinn und richtet ſeine leichten Florettſtöße nach rechts und
links aus, ohne jemand ernſtlich zu verwunden. Nur nichts
übers Knie brechen, keine tragiſchen Konflikte, nichts auf die
Spitze treiben, keine Jdeale zertrümmern, das iſt der Grund-
atz des Dichters. Das Publikum will geſchmeichelt und ge
treichelt ſein, will ſich unterhalten und amüſieren und iſt höchſt

befriedigt, wenn zum Schluſſe alles hübſch verſöhnlich aus-
geht. So tänzelt der Dichter leichten Sinnes und mit Grazie
über die aufgeworfenen Probleme hinweg, ſpringt gewandt
von einem zum anderen über, ohne auch nur eines gründlich
zu behandeln oder gar zu löſen. Jm Dialog, der voller fein-
ſinniger Aphorismen und ſchlagkräftiger Sentenzen iſt, glitzert
und funkelt es zuweilen im echt BVahrſchen Feuilletonſtil
beleuchtet werden die Dinge aber nur an der Oberfläche.

Was es nun mit den Kindern für Bewandtnis hat? Die
ſchon erwähnte „aufgeklärte“ Tochter gehört einem Hofrat,
einem Selfmademan, der nicht wenig ſtolz darauf iſt, ſich vom
gewöhnlichen Bauernjungen zu ſeiner angeſehenen Stellung
emporgearbeitet zu haben. Er iſt noch vom alten Schrot und
Korn, ein knorriger, brummiger Alter, der die bäuerlichen
Traditionen in einem kurz angebundenen Weſen und einer
polternden Sprache noch mit ſich herumträgt und verächtlich
auf den degenerierten Adel herabblickt. Nebenbei iſt er ſehr
reich, und es ſchmeichelt ſeinem Ehrgeiz und Bauernſinn nicht
wenig, daß er ſich in den Beſitz eines ehemals adeligen Stamm-
ſitzes ſetzen konnte. Für das junge Paar würde alſo reichlich
geſorgt ſein, aber ſie können einander nicht heiraten, da ſie

Geſchwiſter ſind! Der Grafenſohn iſt das leibliche Kind
des Hofrats die Frucht einer Liebſchaft, die er mit der
Gräfin ohne Wiſſen des Grafen unterhalten hat. Die Ver-
zweiflung der beiden Liebenden iſt groß; bei der Bürgerin
Anna ſind alle modernen Jdeen und Emanzipationsgedanken
mit einem Male verflogen Jndeſſen der Dichter läßt ſie
nicht lange zappeln er befreit ſie aus ihrer Pein, indem er den
ſo klunſtvoll geſchürzten Knolen dadurch löſt, daß er den Grafen

zum Vater des Hofratstöchterlein macht. Die Kinder kön-
nen einander heiraten und alles klingt verſöhnlich aus. Auch
der gehörnte Hofrat findet ſich ſchließlich mit gutem Humor
in die Tatſachen. Warum in dieſen Dingen ſo empfindlich
ſein

„Die Hauptſache ſcheint der Natur zu ſein, daß für neue
Menſchen vorgeſorgt wird, damit ſich die Welt wieder ver-
jüngt. Um das Verfahren, das man dazu einſchlägt,
kümmert ſie ſich nicht ſo viel.“ Der Herr Profeſſor, der dieſe
klugen Worte gelaſſen ausſpricht, hat ihre Wahrheit ſelbſt in
mehr als einem Falle erfahren

An der Aufführung als Ganzes iſt nur wenig zu tadeln;
höchſtens wäre die Regie (Walter Sieg), anheimzugeben, durch
Verminderung der vielen Kunſipauſen ein etwas flotteres
Tempo in das Spiel zu bringen. Die Ausſtattung war ge-
diegen. Dem ſelbſthewußten, ſtarrſinnigen, dabei aber doch
gemütvollen Hofrat, mit dem wilden Bauernblut in den Adern,
gab Walter Sieg von einigen Uebertreibungen abgeſehen,
treſfliche Geſtaliung; daß er den brummigen, unzugänglichen
Bauern zu ſtark herausſteckte, gereichte der Wirkung der Rolle
ſicher nicht zum Vorteil. Als Grafenſohn Konrad zeichnete ſich
Hellmut Pfund durch kraft- und temperamentvolles Spiel aus;
die tragiſchen Stellen unterſtrich er mehr, als es wohl in der
Abſicht des Dichters gelegen haben mag. Lebhaft und munter,
beweglich wie Queckſilber, eine „emanzipierte“ Siebenzehn-
jährige, die ſich auf ihre „Gelehrſamkeit“ nicht wenig zugute
tut, war die Anna Johanna Zimmermann s. Guſtav
Rudolph bereitete uns mit ſeinem kecken, herzhaften und
friſchen Arbeiter Bayerlein (einem „Unehelichen“ des Herrn
Hofrats, der ihm plötzlich ins Haus ſchneit) ungetrübte Freude.
Den alten Grafen gab Karl Scholling vornehm und mit
den Allüren des echten Adeligen; ausgezeichnet war auch der
alte verkaltte gräfliche Diener Johann durch Walter Eich
ſt agedt vertreten. Das Publikum ſchien ſich prächtig zu unter
halten und nahm das amüſante Stück überaus freundlich auf.
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Sinfonie- Konzert.
Die vierte der Sinfonien von Johannes Brahms, in der die

alte Strenge dieſer Muſikform noch einmal volle Wirkſamkeit
erlangte, leitete das vierte Konzert unſerer trefflichen Stadt-
theaterkapelle ein, ohne ihm beſtimmenden Charakter zu ver-
leihen. Gegen die Herbheit und Knappheit der E-moll-Sin-
ſonie kontraſtierte ſinnfällig die farb- und klangfrohe Weiſe
Humverdincks, aus deſſen demnächſt zur Erſtaufführung kommen-
den Märchenoper Königskinder, das Orcheſter zwei Ausſchnitte
bot. Von bedeutendem Eindruck war namentlich die jauchzende
Muſik des Hellafeſtes, der offenbar Kapellmeiſter Mörike viel
Liebe und Sorgfalt zugewendet hat.

Soliſtin des Abends war Frau Marie Götze, die den ſeltenen
Titel einer preußiſchen Kammerſängerin wohl mit Recht
trägt. Sie ſang die große Arie aus Samſon und Dalila von
Saint-Sasns, ohne zunächſt das Publikum begeiſtern zu kön-
nen. Das liebt mehr Vogelgezwitſcher und Tonhöhe, als die
aus der Stimme quellende tragiſche Wucht. Dem Eindrucke
des gewaltigen Händelſchen Largos konnte aber auch dieſes
Publikum ſich nicht entziehen. Am Schluſſe ſang die Künſtlerin,
von Wolfgang Riedel gut begleitet, vier Lieder, von denen wir
Heimliche Aufforderung von R. Strauß und Verborgene Liebe
von Grieg als prächtig gelungen anſprechen möchten. Mit
einer Zugabe verabſchiedete ſich Frau Götze von dem ſchließlich
doch warm gewordenen Publikum.

Soziales.
„Wohlfahrts“einrichtungen für Arbeiter

haben für die damit beglückten Arbeiter in den Betrieben
meiſtens nur ſehr problematiſchen Wert. Die Unternehmer
benutzten dieſen nur dazu, den Arbeiter von der wirkſamen
Vertresung ſeiner Jntereſſen durch die Organiſation abzu-
halten. Auch in Seifhennersdorf in der ſächſiſchen
Oberlauſitz ſind vielfach ſolche Arbeiter-Wohlfahrtseinrick
tungen anzutreffen, und die Organiſationsverhältniſſe der d r-
tigen zahlreichen Jnduſtriearbeiter laſſen deshalb viele zu
wünſchen übrig. Jetzt ſind nun dieſe Arbeiter ſehr unſanft
aus ihrem Vertrauensduſel aufgerüttelt worden. Die Fabrik
von H. R. Marx, in der eine ſolche Arbeiterſtiftung beſtand,
aus der alte Arbeiter eine kleine Rente oder eine Kapitals-
abfindung erhielten, machte Konkurs. Die „Pfründner“ der
Arbeiterſtiftung erhielten von dem Konkursverwalter die Mit-
teilung, daß ihre Renten und Anſprüche nicht als bevorrech-

tigte Forderungen anzuſehen ſeien und daß er außerdem von
dem im Statut der Stiftung dem Unternehmer vorbehaltenen
Rechte Gebrauch mache und die Renten aufhebe. So
ſind die alten vertrauensſeligen Arbeiter, die glaubten, für
ihre alten Tage eine, wenn auch eine ſehr beſcheidene Rente,
zu bekommen, die Genasführten. Solche Vorfälle werden
hoffentlich die Arbeiter darüber aufklären, daß ihnen ſolche von
den Unternehmern geſtifteten Wohlfahrtseinrichtungen nichts
nützen, ſondern daß ihnen nur die Organiſation der
Arbeiter helfen kann.

Mllerlei.
Wenn Poliziſten ſchießen.

Das kriegsgerichtliche Verfahren gegen den Gendarmerie-
wacht meiſter Beller in Treiſa a. Moſel, der in der Neu-
jahrsnacht einen jungen Mann durch einen Revolverſchuſ; ſehr
chwer verletzt hatte, iſt eingeſtellt worden, da behördiicher-
eits angenommen wird, daß er ſich in „Notwehr“ befunden

habe und ſomit zum Gebrauch der Waſſe „berechtigt' war. Der
Gendarmeriewachtmeiſter iſt inzwiſchen verſetzt worden. Der
im Krankenhaus darniederliegende junge Mann iſt noch nicht
außer Lebensgefahr. Wie im Moabiter Prozeß bewieſen
wurde, haut und ſchießt kein Poliziſt, wenn er nicht in „Notwehr“
iſt Aus welchen Gründen wohl der ſchießeifrige Wachtmeiſter
verſetzt worden ſein mag

Der angebliche Mörder des Riftmeiſters v. Kroſigk.
Nach einer offiziellen Mitteilung des Regiments- Adjutanten

weiſt die Stammrolle der vierten Eskadron des Dragoner-Regi-
ments Nr. 11 in Gumbinnen aus dem Jahre, in dem der
Rittmeiſter von Kroſigk ermordet wurde, einen Soldaten namens
Fiſcher nicht auf. Dagegen diente zu der angegebenen Zeit bei
der erſten Eskadron ein Soldat dieſes Namens, der aber nicht in
Frage zu kommen ſcheint. Allgemein glaubt mäan, daß die
emeldete Verhaftung in Hannover das Dunkel, das ſeit zehn

Jahren über der Affäre liegt, nicht lichten wird.
Verſchollener Dampfer.

Am Strande von Haegholm bei Bergen wurde von einem
Lotſen ein Rettungsgürtel gefunden, mit dem Namen Berlin-
Stettin gezeichnet, welcher von den Wellen an Land geſpült
worden war. Er ſtammt wahrſcheinlich von dem Dampfer Ber-
lin, der den indiſchen Hafen Sunderland am 11. Novbr. 1910
mit einer Kohlenladung nach Stettin verlaſſen hat und ſeitdem
verſchollen iſt. Es ſcheint nunmehr kein Zweifel darüber zu be-
ſtehen, daß der Dampfer mit Mann und Mans in den Gewäſſern
der Farör-Jnſeln untergegangen iſt.

Eiſenbahnunglück in Amerika.
Ein Expreßzug der Neuyorker Zentralbahn iſt Freitag

morgen auf dem Bahnhof Neuyork auf einen Pullmannwagen
aufgefahren. Die Halteſignale waren durch den Lokomotiwfuührer
nicht beachtet worden. Der Wagen wurde vollſtändig zertrümmert.
Vier Perſonen wurden getötet, zwölf verletzt.

Er kann gut laufen
Von der Kronprinzenfahrt ſchreibt der Kaiſerliche

Regierungsrat Zache in der Poſt aus Ceylon:Und wie ſich damals Prinz Heinrich, als er ſich kopfüber in
die Fluten ſtürzte, um ſeine Beute ſchwimmend zu erreichen,
ſo wird heute willig anerkannt, daß der Kronprinz an Ge-
wandtheit und namentlich auch an Schnellfüßigkeit beim
Verfolgen des Hirſches ſeinen Jagdgenoſſen weit vorauf
war.“

Kleines Allerlei. Der berühmte Staatsrechtslehrer und
Rektor der Heidelberger Univerſität, Geheimrat Prof. Dr. Georg
Jellinek erlitt einen Schlaganfall der den Tod herbeiführte.Jellinek, ein feiner, geiſtreicher h vorzüglicher Lehrer,
war Vertreter der ſogenannten pſychologiſchen Staatstheorie. Er
betrachtete den Staat als eine Zweckeinheit und verſuchte die Not
wendigkeit des Staates als „ſolidariſche, menſchliche Lebens-
äußerungen zu begründen. Jn Connelsville, einer Stadt
im amerikaniſchen Staate Pennſylvanig wurden durch eine Gas
exploſion 3 Perſonen getötet und 20 verletzt. Das Poſt
antomobil Hersford-Friedwalde iſt bei dem herrſchenden
Schneeſturm bei Glatteis an einer abſchüſſigen Stelle der Straße
umgeſtürzt. 9 Reiſende erlitten leichte Verletzungen.

Jn der Nähe des Bahnhofs Tyrow bei Trebbin der Strecke
Berlin Dresden hat ſich ein ſchweres Unglück ereignet. Die
Frau des Klempners Buch aus Thyrow ſtürzte knapp vor dem
einfahrenden Zuge zu Boden und wurde ſamt dem ihr zu Hilfe
eilenden Stationsvorſteher Brand überfahren und getötet.

Literariſches.
Grundbegriffe der Chemie. Eine Einführung in die Lehre

von den Nichtmetallen von Dr. Werner Mecklenburg.
Leipzig, Verlag von Theod. Thomas. Preis 1 Mark,
elegant gebunden 1,60 Mark (für Mitglieder der Deutſchen
Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft gratis).

Das vorliegende Buch bildet die zweite Buchbeilage zum
2. Jahrgang der von der D. N.-G. herausgegebenen ZeitſchriftNatur. Der Aufgabe dieſer Geſellſchaft, den Laien mit den

Ergebniſſen und Fortſchritten der Naturwiſſenſchaften ver
traut zu machen, dient auch dieſe Schrift, welche eine Einfüh-
rung in die Chemie darſtellt und die allgemeinen Geſichts-
punkte in den Vordergrund ſtellt. Der Verfaſſer behandelt den
Stoff in folgenden Kapiteln: Luft und Waſſer, Sauerſtoff und
Waſſerſtoff, Das Kochſalz, die Salzſäure und die Halogene,
Der Schwefel, Der Stickſtoff und ſeine Bedeutung und das
Silizium. Ferner iſt dem Buche noch eine internationale
Atomgewichtstabelle 1911 und eine kleine Liſte anderer Werke,
die zum weiteren Studium geeignet ſind, beigegeben. Auch
eine Beſchreibung einzelner Verſuche iſt in dem Werk aufge-
nommen und nach Möglichkeit ſo gehalten, daß die Experi-
mente von geſchickteren Leſern nachgemacht werden können.
Zahlreiche Abbildungen illuſtrieren den allgemeinverſtändlich
geſchriebenen Text, der jedem Naturfreund Belehrung und An-,
regung bietet.

Briefkaſten der Redaktion.
Leipzig 1000. Gegen die Handlungsweiſe Jhres Gläubigers

oder ſeines Kutſchers können Sie nicht angehen. Die Schuld
muß trotz öffentlicher Mahnung gezahlt werden.

„„J„—„

Quittung.
Für Parteizwecke: Tapeziererwerkſtatt von N. Fuchs 3,00, Vom

gemütlichen Fritz in der weißen Dame geſammelt t d
Reiwand.
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Ausver bau
Enorm völlige Einkaufs gelegenheit für

Poisotaschen BoisoLoffor Blusen I. Coupéboffor.

Herren- und Damen-Portemonnaies, Zigarren-Etuis, Brieftaschen.

Aktenmappen Sohultornister Reisekörbe Rucksäcke etc.

890

9

40 obere Leipzigerstr. 40.
vietet die grössten Vorteile Moderne Damentaschen, gute (nalſteter, wesoncders billig- W Nan beachte die enorm billigen Preise

in meinen 6 Schauſenstern.
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Zweite, umgearbeitete Auflage.

Zewegung n Tegien
Preis 25 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und die
Volksduchhandlung, Halle a. S S., Harz 42/43.

reipagerstr.

Fortsetzung des grossen

Bedeutende Preisvorteile.

Inventur-Ausverkaufs.
Aeusserst günstige Kaufgelegenheit.

S. F. Ritter, W

n l

Auſklarende Broschure:

J t eken eto. erhäitlieb.

wein usw. nicht fehlen.
Vorliebe wird dabei den aus Original-
Reichel-Essenzen
selbsthereiteten Getränken der Vorzug
gegeben, weil diese sich nicht nur im
Preise vorteilhafter stellen, sondern auch
infolge ihrer großen Reinheit bestens
munden und gut bekommen.

In a und üm gegen in den be annten,
durch meine Schilder kenntlichen Drogerien, Apo-

in der Familie, Geburtstagen und anderen
Anässen, darf ein guter Likör, Brannt-

Mit besonderer

Lichtherz“„Marke

Vor Nachahmungen sei dringend gewarnt! Reichel-Easenzen“
sind nur echt in Originalfleschen mit „Marke Lichtherz“.
Wo nicht erhältlich, Versand ab Fabrik Ot o Reichel, Berlin 80.

Die Destillierung im Haushalte gratis.
meist

90.

d
a 4 J.Dei estlichreiten

Beſtellungen nehmen
Austräger und die

In Sleien ötunden
Jlluſtrierte Wochenſchrift fürs arbeitende Volk.

WFöomane und Erzählungen.
Preis pro Heft 10 Pfg.

Bolksbuchhandkung,
Halle a. S., Harz 42/43.

zu jeder Zeit entgegen alle

s

zu haben in der
MakKulatur

Gonoagongengfto Ruehärnekeorof.,
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Korsetts besseren Genres weit unter die Hälsto
ermäàässigt.

S cd d T
a 2

n 3 Ce J v hnaile a Se Gr. Ulrichstrasse 47.
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

ſoſes wenig gebr., Aus
Spiegel, Schaukelküo lederſchrank,nu We

Ruſchelvbettſteüe m. guter Viatr.,

Nähmaſchine, 2 Vilder, Teppich
le es rotes Gebett Feder

S. Roſenberg,
Gekſtſtraße 21, I.

d Pateivchriften geek ien.

Oohnoangs- Anzeigen

Frdl. möbl. Schlafſtelle, W. 3 Mk.,cher 29 II, Neubau

e

Erscheint wöchentlich dreimal

Wegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten
W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V Erscheint wöchentſich dreimal

S 6 J c 2—--SZS 9 3Abrahlungegesechafte Fiserne Oelſen [Haus- und Küchengeräte II Kolonialwaren [Frrr] Weiss Woll Tapiaserie
M. Thleſeo, Göbenstr. 1 Ckristian Glaser Gr. Klausstr. 24. K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. H. Ackermann, Merseburgerst. 61. Franz Bammo, Lindenstr. 56.

ne z W u SF. Canther, Halle a. S.

Rriketta, Kohlen
Riohard Wolt, verläng. Königstr.

Deillkatesson und Fiaehe
Alfr. Bernharät, Gr. Ulrichstr. 46.

Henry Klepzig, Reilstr. 2.

Pleischermelster, Wurstrabriken

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
Auge Man an gli, Merseburger-

strasse 105.

z. Hate und Mütren
Priodrich Flietner, Geiststr. 23.

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
Hugo Sehröter, Hirtenstrasse 14.

Kaffee, Kakao, Tee
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95. Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Lederhandiungen vrren- u. Sorawaron

Spedition, Möbeltransport
I Vis à Vis Leipz. Taurm.

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

friedrich Homann, en 28.

Robert k c Leipsziger-
9 Strasse 44.

Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schuüfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

rt Schäfer Kvrigetr.
BFroger urd Farven Otte Viprieht, Buereretrasse L Kartonagon Möhei-Magazine

M. Rädler, Raunischestr. 2. W. Schmeil, Jakobstr. 60.eeeeeearrreeeeaaalueeeg h Hal Nehermiſ. erm. ferramsgescnaſte C. Klappenbach, Gr. Ulriehstr. 41. r user DD o
eipr Hoennieke, I. Ulrichstr. 15 [Frmiem H. Elan, Bexicige Gegonst. j. Art.

EHren- und Stahlwaron
F. Lindonhahn, Kövigetr. 8. Ernst

Theodor Lühkr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirehhot 10.

Seltmann, Merseburgerstr. 10.

Photographisehe Ateoliers Weine u. Fruchtaäſte eto.
I

eodor Lühr, Tipzigerstr, 94.
Richard Schröter, Liener 17. N. Xade Nackf., I eipzigeretr. 93.

Max Könzol, Magdeburgoretz. 59.

Tigarrenhanginng

F. Soldmann, Königsetrasse 86.
Sehubert, Winiam, Zigarren undSehularti,el, Lauchstkdterstr. 16.
Julius Wiodomann, Sohmeerstr 4

Sanitäts Drogerle, Inh.: ca. Etaudig.
Ammenöerf Radewed

Halleschesetr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Vhbrmacher.
O. Prohbsathayn, Bettf.-Rein.-Anst,
V. Vneeher, Sohuh
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Vroutpödre und

Möbel Keſlektanten
S Nußb. Kleiderſchränke

v. 20 Mk. anF Vertikos
Sofati iſche 10

Rohr-Lehnſtühle,, 4 V
VPlüſchſoſas 35Trumeaux- Svieg l J

28 Mk. an8 HerrenSchreibti ſche J

8 p. 45 Mk. anKon iplette Schlafzimmerd

90 Mk. an
Etirihhi v 30 Mk. an

z Kom plette Vo W ngs Ein-
richtungen v. 15 5000 Mk.in großer Aus wahl am La ger.
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Mein grosser

inventur- Ausverkauf
bringt zu Aufsehen erregend, teilweise bis zur Hälfte herabgesetzten Preisen

bedeutende Waroenposten
in Herren- ung Knaben-Konfektion, Arbeiter-

Bekleidung ung Herren Bedarfs Artikeln.
Bitte besonders zu beachten:

win-Humn Art An
I für 3--7 jnhrige Knaben Blusen- und

TNedf. el ke, n 70 v.

Möbel Magajzin, J c ar guusjee A
Geiftſtrafze 25. x s2Gegr. 1883. r

Tuch
Kleinsohmieden 3.

J Tel. 2450.

Sie thlerei u. Polſter-
we e im Hauſe

Sofort billig zu verkaufen: zTüren, Fenster, Brenn-
holz,

Ffuhren und
e

Otto RichterErnst Haechel

an

wen r n M

M. ganz gefüttert

jetzt 2 A.
Joppen- Form

Knaben-Vinter-loppen deue Kammyarn Anzüge Halbschu, loden-)oppe

d
jetzt

Herren- Paletots u Ulster
zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

50jotzt 4 u. fär Herren

Mwr-Iunpnn

für Herren, warm gefüttert

2395jetzt 3 M.

650jetzt 2 M.

S S am Markt,

Bolkoausgabe. Preis 1 2
Polksvbuchkandl., Harz 42/4

S
für Hand n. Kraftbetrieb, mit Unterblattd
guflauf u Momemausrücker, ſind unſtreitig

die beſten der Welt! Herrliche Wäig e
glättung, daher lohnende Einnahme!

Teilzahlung gern geſtattet.
De Rerrschuh, Chemnits t57.
Größte M engelf brik. Preisl. gr tie
Hettenſcoſf Reſter
passend zu Herren- u. Anadenanzügen, len,
ostümröcken USW., Sowie reſchh. Musteraus-
Wohl v. ca. 400 ap. ſeud. l. Herren u. Damen-

Slollen 7. Abg. jed. Mabes zu Engrospr. empl.

Aones Zimmer. Schwetschkestrasse 28.

Standesantliche Nachrichten

BHalle-Süd (Steinweg 2), 13. Jan.
Aufgeboten: Schneidermſtr.

A. Mäthner und P. Schilling
(Plauen). Arbeiter F. Korch undK. Gründler Weißen ſels).

Ceboren: Arbeiter och T.
Kl. üſrichſtr. 5). Verſtorbenen
Dragoner Kurtz T. (Klinik).
Maurer Krug T. (Klinik). Kut-
ſcher Knöfler S. (Thüringer-
ſtraße 23). Schneider Leirich S.
(Pfänr ierhöhe 4). Lokomotivheizer
Sandau S. (Charlottenſtr. 6).
Poſtboten Schider S. (Linden-

ſtraße 8). Arbeiter Braune T.
Thüringerſtraße 23). Schmied

Stock S. (Jakobſtr. 49). Fleiſcher-
meiſter Taatz S. (Seinweg 39).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a).

13. Januar.
Aufgeboten: Arbeiter Zor

und Anna Kopf (Albrechtſtr. 24
und Schnulberg 194).

Geboren: Arbeiter Jas Tocht.
(Humboldtſtr. 1). Geſchirrführer
Möbius Zwill.-S. Reilſtr. 26).Arbeiter Korchmann 9 (Trothaer-

ſtraße ;7). Wöchter Jablonski S.
(Wittekindſtraße 22).
Geſie rben Rentiere Schöne,

72 J. Vreiteſtr. 25). Arbeiters
Fahr T 5 Jahre (Hirtenſtr. 4).
Geſchirrführers Möbius Zwill.-S.,
2 Stunden Reilſtr. 26). Kauf
mann Rothſchild aus Deſſau,
45 Jahre (Nervenklinih).III an T

Manunrer?Achtung!

Aweigrerein

a chtung!

Dienstag den 17. Jannar 1911 abends 8 Uhr
bei Streicher, Kl. Klausſtraße 7?:

Generalverſammlung.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht des Vorſtandes, ſowie Kaſſen-
bericht für 1910.

2. Bericht der Kartell- Delegierten und Wahl
derſelben.

s. Bericht der Bauarbeiterſchutzkommiſſion und
Neuwahl derſelben.

Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Verſammlung iſt es Pflicht eines
jeden Kollegen, pünktlich erſcheinen zu wollen. Der Vorstanck,
WrbandaMaugewerhl. l arbeitII

Zweigverein IIalle a. SDienstag d. 17. Januar 1911 abends 8 Uhr im „Engl. Hof“

Tagesordnung:

Ceneral-Versammlung,

1. Jahresbericht des Vorſtandes und Kaſſenbericht.
2. Wahl der Kartelldelegierten und der Bauarbeiter-

ſchutzkommiſſion.
Vollzähliges Erſcheinen der Kollegen iſt dringende Pflicht. Der Vorſtand.
buten Kräft. Privat-Mittagstisch,

50, 60, 70 Pf., empfiehlt
m. Seyer, Friedrichſtr. 6.

bGehroch-, frack- u. Smeh.-Verleſt

A. Branat, Hackebornſtr. I.

für jede Familie und e

Zu beziehen durch

Mauushialtriangsbiteherfür alle Tage wen Jahbres,
inzelne Perſonen paſſend.W Preis 60 Pf. und 1 M.

Die Volksbuchhandlung.

Korsetts

Billige Preise.

Bernh. Haeni

Spezial-Korsett- Fabrik
Halle a. S.

Sohmeerstr. 2

Leibbinden

Inventur-Ausverkauf.

Fahrräder, Nähmaschinen, Grammophone, Grammophon-
Platten, Bestandteile, Waffen, Mangeln, Waschmaschinen,

Wringmaschinen, Wagen, Schlitten ete. ete.
empfehle o in grösster Auswahl und bitte bei Bedarf um götige Berückstobtigung.

Streng roelle Bedienung
Auf Wunsch wöchentliche oder monatliche Tellzahlungen gern gestattot.

Hcnmäl Schüitze, fahrrad- u. Maschinen-Zentrals

Sangerhausen
Klempner Lehrng

R Oſtern ſucht Klempnermeiſter
Schade. Bertramſtraße 18.

Bäcker Lehrling
findet OſternStellung, bei wöchent-
lichem Taſchengeld.
Kari Bàaumler, Bäckermeiſter,
Fislehen, Rammthorſtr. 17.

Stelle zu Oſtern einen

Schlosverlehrling

ein. M. Marx Co.,
Merſeburgerſtr. 103.

Einlegerinnen
für Schnellpreſſe und Tiegel

ſtellt ſofort ein
Drucherei, Kronprinzenſtr.4

Maler Lehrlin
ſucht Gust. bauer, Schweischkestr.

in Jhneilenn,

perfekt im Absteeken und
Abändern von Damenkog-
fektiona, findet gutvezadlte
dauernde Stellung.,

N. Schneidler, n
Leipzigerstrasse.

Gauberen Laufburſchen

ſtellt ſofort ein
Druckerei Kronprinzenſtr. 4.

Shlogger w
Liſt G. Taeschner,
D Maſchinenfabr., Turmſtr. 60

J Wer ſeinen Sohn

Musikor
werden laſſen will, erkundige
ſich zuvor in eigenem Jnter-
eſſe über Ausbildung, Aus-
ſichten uſw. beim Vorſitzenden
des Muſiker-Vereins Halle,S maier-Lehring geſucht

Büſchdorferſtraßze 8.
R. Häcker, Georgſtr. 8, p.

W diFür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. FFeu (E. G. m. p. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl i. Halle a. K.

v
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 13 Halle a. S, Sonntag den 15. Januar 1911

Deutſcher Reichstag.

105. Sitzung. Freitag, den 13. Januar 1911, nachmittags 1 Uhr

Die Novelle zum Strafgeſetzbuch.
(Fortſetzung der zweiten Leſung.)

Es läuft ein Antrag Stadthagen (Soz.) ein, als
Ziffer 5a der Vorlage einzuſchalten: Der S 193 des Straf-
geſetzbuches erhält folgende Faſſung: Tadelnde Urteile über
wiſſenſchaftliche, künſtleriſche, gewerbliche, politiſche oder mili-
täriſche Leiſtungen, desgleichen Aeußerungen, welche zur Aus-
führung oder Verteidigung von Rechten, oder zur Wahrneh-
mung berechtigter Jntereſſen, insbeſondere auch öffenllicher
Intereſſen auf politiſchem, religiöſem oder anderem Gebiet,
oder ſolcher Jntereſſen, die zur Ausübung eines berechtigten
Berufs gemacht werden, ſowie Vorhaltungen und Rügen, der
Vorgeſetzten gegen ihre Untergebenen, dienſtliche Anzeigen
oder Urteile von ſeiten eines Beamten beirefſen, und ähnliche
Fälle, ſind nur inſofern ſtrafbar, als das Vorhandenſein einer
VBeleidigung aus der Form der Aeußerung oder den Umſtän-
den unter welchen ſie geſchah, hervorgeht.

Wird z nem Beamten die Genehmigung zur Ausſage als
Zeuge nicht erteilt, oder lehnt er ſelbſt die Ausſage über eine
in bezug auf ihn verbreitete oder behauptete Tatſache ab, ſo iſt
die Behauptung oder Verbreitung einer den Beamten oder
eine Behörde beleidigenden Tatſache nur ſtrafbar, wenn ſie
erweislich unwahr, oder wider beſſeres Wiſſen aufgeſtellt
worden iſt.

Präſident Graf Schwerin-Löwitz: Nach meiner Auf-
faſſung gehört dieſer Antrag zu der Materie Ziffer 4, betr. die
öffentlichen Beleidigungen, die geſtern erledigt iſt. Jch werde
aber das Haus befragen, ob es den Antrag noch bei Ziffer 5
behandeln will.

Abg. Stadthagen (Soz.) (zur Geſchäftsordnung): Der
Entwurf geht nicht nach Materien, ſondern nach der Reihen-
folge der Paragraphen. Wir würden unſeren Antrag zu
Nummer 4 geſtellt haben, wenn nicht geſtern am Schluß der
Sitzung das Wunderbare paſſiert wäre, daß über dieſe Ziffer
ſo ſchnell abgeſtimmt wurde, daß bis zur Abſtimmung nichts
davon gemerkt wurde, daß es ſich um dieſe wichtige Materie
handelte. Eventuell könnte ja ſpäter bei der redaktionellen
Geſtaltung der Antrag unter Ziffer 4 eingereiht werden. Auch
bei der dritten Leſung könnte es geſchehen, das iſt ganz gleich.

Abg. Gamp (Reichsp.) (zur Geſchäftsordnung): Zuläſſig iſt
alles, wenn nicht von einem Miigliede des Hauſes wider-
ſprochen wird. Hier liegt aber die Sache ſo, daß nicht nur die
Materie erledigt iſt, ſondern der Antrag urſprünglich von den
Antragſtellern auch zu Ziffer 4 geſtellt war. Es geht nicht an,
eine erledigte Materie durch einen ſpäteren Paragraphen wie-
der aufzuheben. Die Herren können bei der dritten Leſung
ihren Antrag einbringen.Abg. Dr. W ulke Beeiningen (Volksp.) (zur Geſchäfts
ordnung): Herr Gamp irrt, es handelt ſich nicht um die Um
ſtoßung gefaßter Beſchlüſſe, ſondern um die Fortſetzung der
Beſchlüſſe in Richtung der Ziffer 4. Jch möchte an Jhre Ge
rechtigkeit und Billigkeit appellieren, es iſt geſtern der ſeltene
Fall paſſiert, daß ein ſehr wichtiger Antrag im letzten Moment
eingebracht worden iſt. Faſt das ganze Haus war der An
nahme, daß mit Erledigung der Schächtfrage die Verhandlun-
gen abgebrochen werden ſollten. (Sehr richtig! links.) Wir
wußten überhaupt gar nicht, worüber abgeſtimmt wurde. (Hört,
hört! rechts.) Auch die Herren im Zentrum blieben urſprüng-
lich ſitzen, da kam im letzten Moment Herr Gröber herein,
machte eine Handbewegung, worauf ſie alle aufſtanden.

Präſident Graf Schwerin Jch will gewiß der Billig-
keit nicht vorgreifen, muß aber doch hervorheben, daß ich
geſtern allen Herren, die mich fragten, geſagt habe, ich würde
die Vertagung bei der erſten Ziffer nach Ziffer 3 vorſchlagen,
bei welcher keine Wortmeldungen vorliegen, und daß ich, be
53 wir abſtimmten, ausdrücklich bat, die Herren möchten acht-
am ſein.
Die Abgeordneten Wagner (Ekonſ.) und Gröber (Zen-

trum) treten den Ausführungen Stadthagens entgegen.
Abg. Ledebour (Soz.): Noch niemals iſt ein ſo wichtiger

Antrag bewußten Verzicht auf die Begründung dem
e du

Ueberrumpelung
aufgedrängt worden. (Sehr wahr! links.) Billigerweiſe muß
unſer Antrag zugelaſſen werden. Wir machen damit einen
Teil des Unrechts gut, das geſtern hier paſſiert iſt. (Sehr
richtig bei den Soz.)

Präſident Graf Schwerin-Löwitz: Von einer Ueber
rumpelung kann nicht die Rede ſein.

Jn der Abſtimmung wird die Zulaſſung der Be-
ratung des Antrages Stadthagen gegen die Stimmen der
Sogzialdemokraten, Freifinnigen und des größten Teils der
Nationalliberalen abgelehnt.

Nach Ziffer 5 des Entwurfs wird als neuer Paragraph
s 282a Abſatz 2 befſtimmt: „Gleiche Strafe tritt ein, wenn
gegen eine noch nicht 18 Jahre alte, oder wegen Gebrechlichkeit

22. Jahrg.
oder Krankheit wehrloſe Perſon, die der Fürſorge des Täters
unterſteht, eine Körperverletzung mittels wiederholter roher
boshafter Behandlung begangen wird, oder wenn der zur Für-
ſorge Verpflichtete duldet, daß ein anderer die Körperver-
letzung der bezeichneten Art begeht.

Hierzu beantragen die Abgg. Albrecht und Gen. (Soz.)
das Wort „wiederholter“ ſowie den letzten Satz von „Oder
wenn“ ab zu ſtreichen.

Ein von allen bürgerlichen Parteien unterſtützter Antrag
Dahlem (Zentr.) will ſtatt der 18 Jahre 16 Jahre ſetzen,
und ebenfalls den letzten Abſatz ſtreichen, dann aber hinzu-
ſetzen, daß in beſonders ſchweren Fällen auf Zuchthaus bis zuun Jahren erkannt werden kann.

Abg. Dr. Faßbender (Zentr.) befürwortet dieſen An-
trag. Die Aufnahme der Zuchthausſtrafe hält er für ange-
bracht, weil es ſich hier häufig um Zuhälter und ähnliche Ele-
mente handelt, für die das Gefängnis nichts Abſchreckendes
hat. Auch bei grober Kindermißhandlung ſei die Zuchthaus-
ſtrafe am Platze.

Abg. Stadthagen (Soz.):
Der Antrag Dahlem unterſcheidet ſich u. a. dadurch von dem

unſeren, daß er auch Zuchthausſtrafe zulaſſen will. Dagegen
habe ich mich bereits in der Kommiſſion gewendet, leider ver-
geblich. Es ſcheint mir ungeheuerlich, bei einer neuen Straf-
beſtimmung gleich mit Zuchthaus zu kommen, ohne ſcharf zu
umgrenzen, was beſtraft werden ſoll.

Was uns den Kommiſſionsvorſchlag wertvoll machte, iſt der
Umſtand, daß zur Straſverfolgung nicht mehr ein Antrag er-
forderlich ſein ſollte, ſondern daß ſie von Amts wegen einzu-
treten hat. Dieſen einzigen kleinen Vorteil nehmen Sie wie-
der, wenn Sie das Alter auf 16 Jahre herunterſetzen. Das
iſt eine außerordentliche Verſchlechterung der Kommiſſionsvor-
lage. Dadurch

wird der Schutz der Lehrlinge und des Geſindes illuſoriſch
gemacht.

Erſt vor kurzem iſt im Vorwärts mitgeteilt worden, daß ein
Dienſtmädchen von wenig mehr als 16 Jahren von ihrem Haus-
herrn geſchwängert wurde, er hat ſie gezwungen, ihm zu
Willen zu ſein, und als das Kind in anderen Umſtänden war,
hat er es eben deswegen geſchlagen. Aus welchem Grunde
ſoll nun dieſer Fall, der nach der Kommiſſionsvorlage unter
die von Amts wegen zu verfolgenden Fälle gehört, und mit
Gefängnis von mindeſtens zwei Monaten bedroht iſt, heraus-
genommen werden? Jeder normal empfindende Richter würde
ja auch jetzt ſchon eine ſolche Beſtie zu mindeſtens zwei Jahren
verurteilen. Warum aber wollen Sie in ſolchem Falle die
Verfolgung von Amts wegen nicht eintreten laſſen

Auch Lehrlinge ſind gewöhnlich über 16 Jahre alt, ebenſo
Fürſorgezöglinge. Gegenüber den ſchreienden Mißhandlungen,
die der evangeliſche Paſtor Breithaupt in Mieltſchin an ſeinen
Fürſorgezöglingen im Alter von 16 bis 21 Jahren begangen
hat, iſt eine Einſchränkung hier gewiß nicht angebracht. (Sehr
richtig! b. d. Soz.)

Eigentümlich iſt, daß als letzter Unterzeichner unter dieſem
Antrage derſelbe Herr Wagner ſteht, der geſtern im letzten
Augenblick einen Antrag einbrachte, wonach öffentliche Beleidi-

ungen ſchärfer getroffen werden ſollen. Den Redakteur des
orwärts, der die Mißhandlungen des Paſtors Breikhaupt zur

öffentlichen Kenntnis bringt, will Herr Wagner ſchärfer treffen,
mit Gefängnis bis zu zwei Jahren oder 20000 Mark Geldſtrafe.
Aber die Beſtialitäten will Herr Wagner nicht, wenigſtens nicht
von Amks wegen verfolgen und nicht mit einer Mindeſtſtrafe
von zwei Monaten belegt haben. Und dieſes angeſichts des
milden üUrteils gegen Paſtor Breithaupt. Der roheſte Zuhälter
iſt noch immer nicht ſo roh, gemein und brutal, wie die Herren
Breithanpt und Colander geweſen ſind. (Sehr richtig! b. d.
So3.)

Unſer ganzes Fürſorgeſyſtem iſt ein ſehr bedauerliches und
erreicht das Entgegengeſetzte von dem, was es erreichen ſoll. Jn
dem Falle Breithaupt würde natürlich auch der Paſtor Matthies
zu beſtrafen ſein, welcher dieſe ſchandbaren Untaten täglich un-
gehindert vornehmen ließ. Das aber wollen die Hintermänner
dieſes Antrages nicht, und das iſt der wahre Grund, weshalb
das Alter auf 16 Jahre herabgeſetzt werden ſoll. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Aber die Preſſe, ſpeziell

die ſozialdemokratiſche Preſſe ſoll getroffen werden.
Aber Sie täuſchen ſich. Keine Strafe, auch die Zuchthausſtrafe
nicht, wird die ſozialdemokratiſche Preſſe zurückhalten, ſolche
ſchreienden Mißſtände zur Sprache zu bringen, wie ſie die
Fälle Colander und Breithaupt ans Licht gebracht haben. (Zu
ſtimmung b. d. Soz.)

Durch das Vereinsgeſetz haben Sie die jungen Leute unter
18 Jahren für politiſch unmündig erklärt und ſie davor ge-
ſchützt, in konſervativen Wahlverſammlungen allerhand dum-
mes Zeug zu lernen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Hier aber nehmen
Sie dem Kinde den Schutz gegen Mißhandlung. Sie hindern
die Kinder von 16 bis 18 Jahren, ſich zuſammenzutun und
gegen ſolche Brutalitäten aufzutreten, Sie rauben ihnen ſo
allen Schutz, wenn nicht etwa der Vormund Strafantrag ſtellt.
Wenn dieſer aber ſelbſt der Mißhandelnde iſt, ſo vergehen
Monate, ehe ein Pfleger beſtellt wird. Hier beſteht eine klaf-
fende Lücke im Geſetz zum Schutze gegen Roheit und Brutali
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Jch bitte Sie, dieſe Lücke zu ſchließen. (Bravol b. d.
S0Oz.)

Es läuft ein Antrag Stadthagen-Frohme (Soz.) ein, ent
ſprechend den Forderungen des Redners.

Abg. Heckſcher (Fortſchr. Vpt.) erklärt als Berichterſtatter,
daß die Kommiſſion einſtimmig das 18. Jahr als geeignete
Altersgrenze betrachtet habe, auch die Frage, ob ſich eine An
drohung der Zuchthausſtrafe empfehle, ſei eingehend geprüft
und ſchließlich verneint worden.

Abg. Dr. Heintze (natl.): Es beſteht ſchon jetzt die Mög-
lichkeit, Körperverletzung und Mißhandlung ſcharf zu beſtrafen.
Das höchſt wichtige Prinzip des Schutzes der Kinder und Hilf-
loſen darf nicht ſo weit ausgedehnt werden, daß unbedeutende
Ausſchreitungen drakoniſch beſtraft werden. Jm allgemeinen
werden 15- bis 17jährige Perſonen imſtande ſein, ſich zu
wehren oder an die Polizei zu wenden. Es genügt alſo die im
Kompromißantrag vorgeſchlagene Altersgrenze von 16 Jahren.Dieſer Antrag dürfte in allen Punkten das Richtige treffen.
Abg. Dr. Müller-Meiningen (Fortſchr. Vpt.): Zu dieſem
Kompromißantrag haben ſich Anhänger entgegengeſester Stand-
punkte zuſammengefunden, daher iſt er auch ſo widerſpruchs-
voll in ſich.

Mit Recht hat der Abg. Stadthaben auf die Lücke hingewieſen,
die durch Feſtſetung des 16. Lebensjahres als Altersgrenze
entſtehen würde. Jch bitte deshalb, es beim 18. Jahre zu be-
laſſen. Daß man jetzt wieder mit einem Antrage kommt, die
Kommiſſionsfaſſung umzuſtoßen, iſt geradezu ſelber eine granu-
ſame Mißhandlung des Plenums. (Heiterkeit.) Die Leh.er-
ſchaft dürfte auch von der Kommiſſionsfaſſung nichts zu befürch
ten haben. Jch würde es allerdings am liebſten ſehen, wenn
in der Schule überhaupt nicht geprügelt würde. (Lebh. Zuſt.
b. d. Vpt. und Soz.) und glaube, daß auch die große Mehrheit
der deutſchen Lehrerſchaft auf dieſem Standpunkte ſteht.
(Bravo! links.)

Staatsſekretär Dr. Lisco (ſchwer, zum Teil direkt gar
nicht verſtändlich wendet ſich gegen die Kommiſſionsfaſſung,
der die Regierungsvorlage vorzuziehen ſei. Der Kompromiß-
antrag verdiene den Vrang vor der Kommiſſionsfaſſung, doch
empfehle es ſich, den Paſſus über die Zuchthausſtrafe wegzu-laſſen. Ganz beſonders ſei es zu begrüßen, per der Kom-
promißantrag die Altersgrenze auf 16 Jahre herabſetze.

Abg. Kölle (Wirtſch. Vgg.) tritt für den Kompromißantrag
ein, der zwar nicht idegl ſei, aber das Geſetz vor dem Scheitern
bewahren werde. Perſonen zwiſchen 16 und 18 Jahren ſeien
nicht mehr beſonders ſchupbedürftig. Die Maximalzuchthaus
ſtrafe von fünf Jahren ſcheint mir etwas reichlich hoch, wir
hoffen bis zur dritten Leſung eine beſſere Faſſung zu finden.

Abg. v. Dziembrowski-Pomian (Pole): Das Züch-
tigungsrecht ſollte überhaupt nur den Eltern zuſtehen, aber
der Mißbrauch ſeitens der Eltern muß ſchärfer beſtraft
werden. Das Schutzalter muß auf 18 Jahre heraufgeſetzt wer
den. Unter wiederholter Mißhandlung haben wir in der Kom-
miſſion ſyſtematiſche Mißhandlung verſtanden. Sollte der Aus-
i mißverſtändlich ſein, ſo wären wir bereit, ihn fallen zu
aſſen.

Abg. Gröber (Zentr.): Wir ſind ziemlich allein auf
weiter Flur. (Sehr wahrl! links.) Es liegen ſo viele Anträge
vor, daß die Abſtimmung ſchwierig werden wird. Wir werden
uns aber bemühen, gut aufzupaſſen. Den Ausdruck „wieder
holt“ haben wir gewählt, um Mißhandlungen zu treffen, die
über die momentane Erregung hinausgehen. Der zweite Teil
des Kompromißantrages entſpricht hauptſächlich dem Herzen
meines Freundes Faßbender. Er würde am liebſten die
Todesſtrafe feſtſetzen. (Heiterkeit.) Mir erſcheint aber eine
Zuchthausſtrafe hier doch zu weitgehend. Mehrere Jahre Ge
fängnis ſind auch ſchon eine ſehr kräftige Strafe.

Ein Regierungskommiſſar: Wir halten an dem
Schutzalter von 16 Jahren feſt, weil es ſich um den Schutz von
Kindern handelt, und weil weibliche Perſonen mit 16
bereits ehefähig ſind, männliche mit 17 Jahren bereits Soldat
ſein können.

Abg. Frohme (Soz.): Jch hoffe, daß das hohe Haus an
dem Schutzalter von 18 Jahren feſthält. Dem Herrn Regie
rungsvertreter erwidere ich, daß es ſich hier nicht um Kinder-
miß handlungen allein, ſondern um einen ftrafrechtlichen
Jugendſchutz handelt. Es iſt gegen das Schutzalter von
18 Jahren

nichts Stichhaltiges vorgebracht
worden. Jch verweiſe auf die vielen Tauſende von L
im Handwerk und anderen Berufen, die manchmal recht bös
artigen, ſyſtematiſchen Quälereien ausgeſetzt ſind, auch jugend-
liche Dienſtboten uſw.

Der Kompromißantrag entgzieht alle dieſe ren von Per
ſonen dem Schutze vor Mißhandlungen. Herr Kölle meinte, ein
Menſch über 16 Jahre ſei nicht mehr wehrlos, in Wirklichkeit
liegen die Dinge doch nicht ſo. Es kommt darauf an, in wel-
chem Maße eine Perſon durch die Handhabung der Autorität
eingeſchüchtert iſt. Gerade der Mißbrauch der Autorität ſoll
getroffen werden. Andere Staaten, England und Jtalien,
ennen eine Altersgrenze für ſolche Mißhandlungen unter

Mißbrauch der Autorität überhaupt nicht. Jch bitte Sie,
unſerem Antrage zuzuſtimmen. (Bravol! b. d. Soz.)

e Der Kehraus“ gibt moderne, gute
J Sachen billiger ab, als man sonst
2 2urückgesetzte Waren kaufen kann.
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Abg. Hormann (Fortſchr. Vpt.) tritt für den Kompromiß-
antrag ein, der weſentliche Verbeſſerungen gegenüber dem
Kommiſſionsantrag enthalte. Namentlich würde es bei An-
nahme dieſes Antrages nötig ſein, die leider ſo häufig vor
kommenden Fälle zu treffen, in denen Kinder von den Zuhältern
ihrer Mütter mißhandelt werden. Herr Stadthagen meinte,
daß man eigentlich das 20. Jahr als Schutzgrenze feſtſetzen
ſollte. Das ſteht doch im Widerſpruch zu den Anſchauungen
der Sozialdemokratie, wonach das Wahlrecht mit dem 20.
Jahre beginnen ſoll.
„„Abg. Dr. Wagner (konſ.): Wir ſind ebenſo für die ver-
ſchärfte Beſtrafung der Mißhandlung ſchutzloſer Kinder ein-
getreten, wie für die verſchärfte Beſtrafung gemeiner Ehr-
abſchneiderei. Einer alten Gewohnheit des Hauſes zufolge,
laſſe ich die perſönlichen Anzapfungen, die ſich der Abg. Stadt
hagen mir gegenüber geleiſtet hat, unbeantwortet. (Lachen
v. d. Soz.) Wir weiſen den Vorwurf zurück, daß wir ein
geringeres Jntereſſe als andere Parteien an dem Schutze wehr-
loſer Perſonen gegen rohe Mißhandlung nehmen. (Bravo!
rechts.
Abg. Faßbender (Zentr.) verteidigt, gegen ſeinen Frak-

tionsfreund Gröber polemiſierend, den Kompromißantrag.
Abg. Stadthagen (Soz.): Selbſtredend haben wir keine

Veranlaſſung, die Zuhälter vor der Wirkung des Geſetzes zu
bewahren. Wir beſtreiten nur, daß die Faſſung des Kompro-
mißantrages geeignet iſt, ſie zu treffen. Herrn Hormann be-
merke ich, daß wir durchaus nicht alle Perſonen bis zum
21. Jahre unter das Kinderſchutzgeſetz bringen wollen, wohl
aber wünſchen wir, die Schutzbeſtimmungen auf alle diejenigen
bis zum 21. Jahre angewendet, die ſich unter Fürſorge
befinden. Namentlich deshalb, weil wir die Möglichkeit ſchaf-
fen wollen, daß bei Mißhandlungen von Lehrlingen uſw. von
Amts wegen eingeſchriten wird. (Lebh. Zuſtimung bei den
Soz.)

Die Diskuſſion ſchließt. Die Abſtimmung ergibt die
Annahme des Antrages Dahlem mit der von Stadthagen und
Frohme beantragten Abänderung, das Schualter von 16
auf 18 Jahre heraufzuſetzen, das Wort „grauſam“ durch die
Worte „roh und boshaft“ zu erſetzen, ſowie die Zuchthausſtrafe
zu ſtreichen.

Das Haus vertagt die Weiterberatung auf Sonnabend 11 Uhr.
(Vorher dritte Beratung des Militär-Strafgeſetzbuches, nach-
her Petitionen).

Schluß 6 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.

Am Sonntag den 29. Januar, vormittags 9 Uhr
findet im Freudenbergſchen Lokale in Wittenberg eine
Vezirksführerkonferenz ſtatt, zu welcher jeder Bezirk einen Dele-
gierten zu entſenden hat. Dieſelben müſſen pünktlich zur Stelle
ſein. Die Abrechnungen für das II. Quartal Oktober- Dezember
wolle man umgehend an den Kreiskaſſierer Fr. Lerchenſtein-
Wittenberg (Zimmermannſtr. 7) einſenden, damit bei der Konferenz
der halbjährige Kaſſenabſchluß vorgelegt werden kann.

Die vorläufige Tagesordnung iſt wie folgt feſtgeſetzt:
1. Bericht des Kreisvorſtandes und der Bezirksvertreter;
2. Abrechnungen:
3 Beſchlußfafſung über den Zeitpunkt der Einführung des

10 Pfg. Wochenbeitrags;

4 Regelung der Flugblatwerbrettungen;
5. Ueber den Beſuch der gegneriſchen Verſammlungenz
6. Bezirks Maifeierfonds.
7. Anträge und Verſchiedenes.

Etwaige Anträge wolle man dem Kreisvorſtand baldigſt über-
mitteln.

Hermann Nitzſchke, Kreisvorſitzender.
Klein-Wittenberg, Coswigerſtr.

Ein vorausſichtlich langwieriger Rechtsſtreit.
Unter dem Rubrum Eiſenbahnfiskus gegen

Schäfer ſtand geſtern vor der Zivilkammer des Halleſchen
Landgerichts der Prozeß der elektriſchen Außenbahn-
geſellſchaft Leipzig gegen die Gemeinden Modelwitz
und Papitzz zur Verhandlung an. Die Geſellſchaft fordert
auf Grund eines im März 1907 geſchloſſenen Vertrages einen
Geldbetrag von 78 600 Mk., den die Gemeinden ſchwerlich wer-
den aufbringen können. Die Gemeinden fühlen ſich
durch den Vertrag getäuſcht und lehnen die
Zahlung ab.

Die Sache hat ſchon wiederholt die Gerichte in Schkeuditz und
Halle in Beleidigungsprozeſſen gegen den Amtsvorſteher be-
ſchäftigt. Dabei wurden Angriffe gegen den Bürgermeiſter von
Schkeuditz gerichtet.

Nachdem die Vertreser der Parteien, die Rechtsanwälte
Herald und Juſtizrat Meyer, von dem Klagebeſchluß
Kenntnis genommen hatten, erging der Beſchluß, die Verhand-
lung wird behufs Beweiserhebung über die in den einge-
gangenen Schriftſätzen aufgeſtellten Behauptungen vertagt.

Kenſchberg-Dürrenberg. Achtung, Parteigenoſſen!
Sonntag, den 16. Januar, nachmittags 8 Uhr, findet im Gaſt
hof zur alten ke in Porbitz die Mitgliederverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da in dieſer Ver-
ſammlung wichtige Fragen auf der Tagesordnubng ſtehen, iſt
es Pflicht aller Parteigenoſſen, zu erſcheinen.

Keuſchberg. Kontrolliert die Wählerliſte. Der
Gemeindevorſteher macht bekannt, daß die Wählerliſte der Ge-
meinde Keuſchberg vom 15. bis 30. Januar d. Js. in ſeiner
Wohnung zu jedermanns Einſicht ausliegt. Sollten Ar-
beiter und Wähler nicht in der Lage ſein, die Liſte ſelbſt nach-
ſehen zu können, ſo mögen ſie ihren Namen in die im Verkaufs-
lokale des Konſumvereins in Neu-Balditz ausliegende Liſte
einzeichnen, worauf dann für dieſelben die Liſte eingeſehen
wird. Verſäume daher niemand, ſeine Pflicht als Gemeinde-
wähler zu tun. Da wir bis jetzt noch keinen organiſierten Ar-
beiter in der Gemeindevertretung haben, müſſen wir mit allen
Kräften darauf hinarbeiten, einen ſolchen Hecht in den Karpfen-
teich zu bringen.

Schkeuditz. Montag, den 16. Januar, abends 6 Uhr, findet
im großen Rathausſale eine öffentliche Stadtverordneten-
ſitzung mit folgender Tagesordnung ſtatt: Jahresbericht des
Vorſtehers, Wahl des Bureaus, Vorſtehers, Schriftführers und
deſſen Stellvertreter, Kommiſſionswahlen, Kenntnisnahme vom

Kaſſenreviſionsprotokoll vom 30. 12. 10, Wahl der Etatsbe-
ratungskommiſſion, Wahl von Mitgliedern zur Fortbildungs-
ſchuldeputation, Beſchlußfaſſung über Rückgabe einer Kaution,
Beſchlußfaſſung über Herausgabe eines Schriftſtücks an das
Königl. Amtsgericht, Bericht der Kommiſſion zur Prüfung der
Sparkaſſenrechnung 1909, Beſchlußfaſſung über Erhöhung von
Titel III des Etats der Elektrizitätskaſſe und Bericht der Kom-
miſfion zur Prüfung der Rechnungen der Elektrizitätskaſſe.

Leimbach. Ein gemeingefährliches Subjekt.
Trotz der vielen und ſchweren Zuchthausſtrafen, zeigt ſich bei dem

32 Jahre alten Schweizer Beyer keine Beſſerung. Ein Jahr-
zehnt hat er ſchon hinter Gefängnis- und Zuchthagsmauern zu-
gebracht. Er macht auch den Eindruck eines gewiſſenloſen und
verworfenen Charakters. Jetzt hat die Strafkammer in Naum-
burg wieder eine Geſamtſtrafe von ſieben Jahren Zuchthaus

wegen mehrerer Sittlichkeitsverbrechen über ihn
verhängt. Aus dem Zuchthauſe heraus hatte er nicht nur
mehrere ſeiner ſrüheren Mitarbeiter denunziert, ſondern, als
ſeine Denunziationen nur teilweiſe Erfolg hatten, ſich auch
ſelsſt eines weiteren Sittlichkeitsverbrechens angezeigt. Jn der
Hauptverhandlung behauptete er aber, ſeine Selbſtanzeige be-
rube auf Unwahrheit. Durch die Beweis aufnahme wurde er
überführt, daß er ſich an zwei Schulmädchen vergangen hat.
Es wurde auf vier Jahre Zuchthaus erkannt und oben er-
wähnte Geſamtſtrafe gebildet.

Heldrungen. Leichtfertige Bauerei. Der Bauunter-
nehmer Bader hat eine Anzahl alter Lehmhäuſer angekauft:,
dieſe wieder etwas herausgeputzt und verſucht nun, dieſe
„Villen“ an kleine Handwerker und Arbeiter zu verſchachern.
Ein ſolches Haus hatte er auch dem Korbmacher König ver-
kauft. Wenige Wochen nach der Uebergabe brannten eines
Tages die Balken der Küchenwand. Bei dem Aufputz war aus
Ziegelſteinen ein Herd errichtet worden. Dieſer Herd und
deſſen Rauchtanal waren in ſo gefährlicher Näbe einer Lehm-
wand, die durch Holzbalken gehalten wurde, errichtet, daß da-
durch der Brand entſtanden war. Deshalb hatten ſich Bader
und der Maurer Lorenz, welcher den Herd gebaut hat, vor der
Strafkammer in Naumburg zu verantworten. Das Gericht
verurteilte die Angeklagten zu 40 Mk. bezw. 10 Mk. Geldſtrafe.

Delitſch. Zur Straßenreinigungsvpflicht. Auch
hier liegt die Straßenreinigung obſervanzmäßig den Straßen-
anliegern ob. Für die Beerendorferſtraße wird jedoch von dem
Eigentümer des Grundſtücks Nr. 2, dem Getreidehändler
Krone die Geltung dieſer Obſervanz entſchieden beſtritten,
da die Beerendorferſtraße früher nicht zum Stadtgebiet ge-
hörte. Krone hat wiederholt wegen unterlaſſener Straßen-
reinigung Strafmandate erhalten. Die Halleſche Strafkammer
ſprach geſtern Krone frei, da ſie nicht anerkannte, daß für die
Beerendorferſtraße eine Obſervanz beſteht.

Eilenburg. Der Streit um das Schützenhaus,
der im letzten halben Jahre die Gemüter der Stadtväter in
Erregung gehalten hat und nicht gerade rühmlich für die
höchſten ſtädtiſchen Verwaltungsbeamten, vor allem den erſten
Bürgermeiſter Dr. Belian, endete, fand jetzt noch ein Nach-
ſpiel vor dem hieſigen Schöffengericht. Der Zimmermann Karl
Bäßler, der Arbeiter Paul Prautzſch, der Tiſchler Karl
Jahn und der Pantoffelmacher Franz Werner waren be-
ſchuldigt, eine Kreispolizeiverordnung vom 20. Juli 1900 über-
treten zu haben dadurch, daß ſie, während das Schützenhaus
wie die Anklage behauptet von den Gewerkſchaften boykot-
tiert war, in der Bahnhofſtraße Boykottpoſten geſtanden und den
Verkehr gehindert haben ſollen. Die Angeklagten beſtritten,
den Verkehr in irgendeiner Weiſe geſtört zu haben. Sie ſeien
an dem fraglichen Abend nur auf der Bahnhofſtraße ſpazieren
gegangen und hätten niemanden beläſtigt. Im Gegenteil
ſeien ſie von der Polizei beläſtigt worden.Ferner erklärten die Beſchuldigten, daß ihnen von einem Boy-
kott des Schützenhauſes durch die Gewerkſchaften nichts bekannt
geweſen ſei.

Als Belaſtungszeugen traten die Schutzleute Heiſer und
Ungewiß auf, die ein Verkehrshindernis darin erblickt
haben, daß verſchiedene das Schützenhaus beſuchende Leute bei
beſtimmten Anläſſen von einzelnen Ange-klagten (1h) „ſcharf gemuſtert“ worden ſeien. Als Ge
noſſe Brautzſch meinte, daß er mit ſeiner Frau nach der Bahn
gegangen ſei, um ſeine Schweſter abzuholen, belehrte ihn der
Amtsrichter dahin, daß er ja hätte durch den Stadtpark gehen
können. Etwas nervös wurde der Herr, als der Genoſſe Jahn
mehrmals den Ausdruck Genoſſe gebrauchte, obwohl in Sachen
„Bäßler und Genoſſen“ verhandelt wurde. Trotz dieſes über
aus dürftigen „Tatbeſtandes“ plädierte der Amtsanwalt für
Beſtrafung und begründete ſeinen Antrag damit, daß wohl ein
„ſtiller Boykott“ beſtanden habe. und daß das im Schützen
haus in dieſer Zeit verkehrende Publikum „durch die Art
und Weiſe gewiſſermaßen unter Kontrollegenommen worden ſei. Das Gericht belegte denn
auch jedes der „Verkehrshinderniſſe“ mit drei Mark Geld
ſt rafe. Gegen das dem Volksempfinden zuwiderlaufende
Urteil wird natürlich Berufung eingelegt.

Liebenwerda. Selbſtmordverſuch eines Eiſen-
bahners. Am Donnerstag früh bemerkte ein Steuermann
in Torgau einen Mann mit den Wellen der Elbe ringen und
es gelang ihm, mit Hilfe eines Kahnes den Lebensmüden zu
retten. Es iſt ein ehemaliger Weichenſteller A. aus Lieben-
werda, der abends zuvor hier, wo er Angehörige beſitzt, einge
troffen war. Wie es heißt, haben Nahrungsſorgen den Be-
dauernswerten zu dem Schritt verleitet.

Mückenberg. Jn der letzten Wahlvereinsverſamm-
lung wurde die Diskuſſion über das Parteiprogramm fort-
geſetzt. Sodann wurde bekanntgegeben, daß am 22. Januar
in Bockwitz und Grünewalde Proteſtverſammlungen
ſtattfinden werden. Am 15. Januar findet eine Flugblatt-
verteilung ſtatt. Die Genoſſen wurden erſucht, ſich an dieſem
Tage früh 8 Uhr beim Gaſtwirt Schubert einzufinden, um die
Flugblätter in Empfang nehmen zu können. Zum Schluſſe
wurde noch der unregelmäßige Verſammlungsbeſuch einiger
Genoſſen ſcharf gerügt.

Weißenfels. Eine Falſchmünzer werkſtatt ent-
deckt. Hier wurde am Freitag eine Falſchmünzer-
bande verhaftet. Ein hieſiger Schloſſer fertigte mit
einem zugereiſten, oft vorbeſtraften Falſchmünzer die Geld
ſtücke an und zwei andere Komplizen vertrieben ſie. Jn der
Wohnung des Schloſſers in der Fiſchgaſſe wurden ganze
Säcke voll Ein- und Dreimarkſtücke, ſowie 50-
Pfennigſtücke beſchlagnahmt.

Erfurt. Gattenmordverſuch. Königsſee inThüringen brach dieſer Tage ein Gaſtwirt infolge eines plötz-
lichen Unwohlſeins zuſammen. Der herbeigerufene Arzt pumpte
dem Manne den Magen aus, und die amtliche Untexſuchung
hat ergeben, daß Strychninvergiftung vorliegt. Da
man vermutet, daß die eigene Frau, mit der der Gaſtwirt viel-
fach in Streit lag, die Täterin ſei, wurde ſie verhaftet.
Der Mann befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung.

Aſchersleben. Zur Reichstagswahl hat die Mittel
ſtandsvereinigung in Kalbe-Aſchersleben den Tapezierermeiſter
Eilers als Kandidaten aufgeſtellt.

Mllerlei.
Ein Soldat, der auf großem Fuße lebte.

Von einer merkwürdigen Sendung, die vor faſt hundert
Jahren bei der franzöſiſchen Akademie eintraf, erzählt eine
Pariſer Wochenſchrift. Es war ein ſtattliches Paket, das der
Korreſpondent der Akademie, Ferriere, im Jahre 1812 nach
Paris ſchickte. Als man es auspackte, fand man darin einen
Schuh, der ſeitdem hiſtoriſch geworden iſt, und dabei die amt-

lich beglaubigten Papiere eines Soldaten vom 1. Regiment der
reitenden Grenadiere. Jn den Militärpapieren konnte man
leſen, daß Jean Baptiſte Pritch, geboren in Bellencomble
Montbhlanc), eine Körpergröße von nicht weniger als 6 Juß
(6 Zoll und 2 Linien hatte, einen Bruſtumfang von 5 Fuß 8 Zo
und ein Gewicht von 269 Pfund. Er ſtarb am 21. Mai 1804 im
Alter von 21 Jahren. Als Kurioſität wurde der Akademie der
Schuh dieſes Rieſen eingeſchickt, der ſo gewaltige Dimenſionen
zeigte, daß die gelehrten Herren der Akademie an einen Scherz
geglaubt hätten, wenn die authentiſchen Papiere nicht jeden
Zweifel beſeitigt hätten. Die Konturen der Sohle ergaben eine
Länge von ungefähr einem Meter. Aber dem jungen Kriegs-
mann war es nicht vergönnt, lange „auf ſo großem Fuße zu
leben“, es ſcheint, daß die Natur ihre Laune bald wieder be-
reute und den jungen Rieſen im beſten Jünglingsalter aus
der Welt abberief.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulſ).

Unſtrut und Saale.
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Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
e e hHeugeboren mit 75 Jahren.

Die folgende Krankengeſchichte lieſt ſich wie ein Märchen, aber
es ſteht Ort und Name unter dem Briefe und es iſt deshalb
jedem möglich, ſie auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Die Sache iſt
auch eigentlich gar nicht weiter wunderbar und ſoll weiter unten
noch genauer erklärt werden.

An Dr. med. H. Schröder G. m. b. H. in Berlin 35 gelangte
im Spätſommer vorigen Jahres folgender Brief: Vominnigſten
Dank erfüllt, erlaube ich mir, einige Zeilen an Sie zu ſenden.
Zu meiner größten Freude kann ich Jhnen mitteilen, daß das
Allgemeinbefinden meines Mannes ſehr gut iſt. Das Schnaufen,
mit welchem er zuerſt ſoviel Mühe hatte, iſt jetzt ganz normal,
Appetit und Stuhlgang gut, bloß Kopfſchmerzen wollen noch
nicht recht nachlaſſen. Nun, bei ſo hohem Alter, im 75. Jahre
ſtehend, kann ich Jhnen nur meinen wärmſten Dank aus-r Er hat oft 4—5 Monate im Bett zubringen müſſen,
von enſchuß und Rheumatismus zum Verzweifeln geplagt.
Am Vormittag hatte er oft 5-Gnal Stuhlgang. Die Herren
Aerzte, deren ich mehrere hatte, erklärten mir einfach, ſie
könnten mir W geben, es ſei Alters- und Nervenſchwäche.
Jn kurzer Zeit iſt dies nun alles verſchwunden durch Jhr aus-
J Mittel „Renascin“. eine Hauptaufgabe wird

n, Jhr ſo vorzügliches Mittel aufs beſte zu empfehlen, da ich
erfahren habe, was leiden heißt. Mein Mann hat oft ſo laut
ſchreien müſſen vor Schmerzen, daß der Hauseingang
voll Nachbarn ſtand, um die Urſache zu erfahren. Dieſes nur
anzuſehen, war ſchrecklich, ſelbſt meine Nerven wurden dadurch
r angegriffen. Er kann jetzt ſchon ſeinem Berufe wieder vor

en. Nochmals meinen beſten
Familie Hof, Augsburg.

Es iſt alſo ein Mann im Alter von 75 Jahren, dem nach all
gemeiner Anſicht nicht mehr zu helfen war, wieder friſch und
kräftig geworden, und zwar, wie hier gleich bemerkt werden
ſoll, durch eine ganz einfache Reinigung des Blutes.

Solange nun der Körper ſonſt geſund iſt, kann ſich das Blut
vermöge ſeiner eigentümlichen chemiſchen Zuſammenſetzung
ſelbſt reinigen. Wird freilich dieſe Zuſammenſetzung durch un
835 ete Nahrung oder andere Umſtände verändert, ſo verliert

s Blut die Fähigkeit, ſich ſelbſt zu reinigen. Es bleiben darin
Stoffe zurück, die es vergiften und dick machen.

Die Folgen dieſer Verunreinigung des Blutes können ſehr
verſchiedener Art ſein, z. B. können eintreten: ſchlechte Verdau
ung, Appetitloſigkeit, Angſtgefühl, leichte Erregbarkeit, Mattig-
keit, Energielofigkeit, Kopfſchmerzen, Rückenſchmerzen, Schlaf
loſigkeit, Nachtſchweiße, kalte Füße, Blutandrang nach dem
Kopfe, Herz-, Leber- oder Nierenleiden, Korpulenz, Blutarmnt,
r Beinſchäden, Pickeln, Rheumatismus, Gicht,

uckerkrankheit, Katarrhe des Halſes, der Naſe oder der Ohren
uſw. Dr. Schröders „Renascin“ enthält nun diejenigen
Mineralſalze, welche das Blut braucht, um ſich ſelbſt reinigen
zu können, und welche Wirkungen damit erreicht werden, das
beweiſt der obige Brief und der folgende:

Jch fühle mich verpflichtet, Jhnen für Jhr vorzügliches„Renascin“, wodurch ich ein za J es Leiden Gicht
und Rheumatismus in den Füßen, gänzlich losgeworden bin,
meinen herzlichſten Dank hiermit auszuſprechen. Seit zirka
25 Jahren litt ich an fürchterlichen urrd inden Füßen, ſo daß es mir ſehr ſchwer fiel, meinen Dienſt zu
verſehen, abends nach Beendigung meines Dienſtes war ich froh,
wenn ich nicht mehr zu gehen brauchte, weil meine e der
maßen ſchwach waren und ſchmerzten, daß ich ſte mehr
ſetzen mochte. Auch war mir durch dieſe fortgeſedten rzenund Müdigkeit mein Humor faſt gängli wunen, obgleich
ich ſonſt ein lebensluſtiger Mann bin. Virch den Gebranch

Jhres genannten, ganz probaten Mittels fühle ich mich ſo wohl
und geſund, daß ich es für meine Pflicht halte, Jhnen meinen
Dank hiermit abzuſtatten. Wie Sie wohl ſchon gemerkt haben,
habe ich Jhr „Renascin“ meinem Bekanntenkreiſe auf das
Wärmſte empfohlen und werde möglichſt dafür ſorgen, daß ſie
ſich an Sie wenden uſw.

W. H. Speckhahn, Polizeiſergeant, Elmshorn.
Das ſind nur zwei Briefe von Tauſenden ähnlichen Jnhaltes,

d vorliegen und deren Richtigkeit ſich jedergeit leicht feſtſtellen
äßt.

Nun könnte aber trotzdem jemand zweifeln, ob ein Mittel,
welches Tauſenden anderen geholfen hat, auch gerade ihm be
kommt oder ob man ſein Geld dafür umſonſt ausgibt.

Das iſt aber bei „Renascin“ gar nicht nötig. Wer nämlich
unter Berufung auf dieſen Artikel an Dr. med. H. Schröder
G. m. b. H., Berlin 35 S 366, eine Peſtegge ſchreibt, erhält eine
Probe „Renascin“ ganz umſonſt geſchickt. icht einmal das
Porto braucht man ſelbſt zu bezahlen. Man kann es dann
probieren und ſich entſchließen, ob man damit fortfahren will
oder nicht.

Es iſt jedem, der ſich für dieſe Sache intereſſiert, dringend
anzuraten, ſich ſofort an obige Adreſſe zu wenden, da ſich wohl
kaum wieder eine Gelegenheit bietet, ein ſo ausgezeichnetes
Mittel ganz koſtenlos zu erproben.
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Um die öchundliteratur zu bekämpfen,

iſt es notwendig, daß der Arbeiter in ſeinem eigenen Heim anfängt, eine gute
Unterhaltungsliteratur einzuführen.

Weg mit gll dem éöchmug und 6chund,

der in einem Teile der, von geldgierigen Verlegern auf den Markt gebrachten
ſogenannten Anterhaltungslektüre ſteckt. Durch die Verſprechungen einer
Jnvaliditäts- oder Unfallverſicherung geben die Arbeiterfrauen monallich
oft eine Mark und mehr aus. Wenn dann einmal ein Anglück hereinbricht,
dann müſſen ſie merken, wie elend ſie betrogen worden ſind. Darum hinaus
aus dem Hauſe mit dieſer Literatur. Die Parteipreſſe hat es ſich zur Auf-
gabe gemacht, ihren Leſern eine vorzügliche und dabei ſehr billige wöchent-
liche Anterhaltungsſchrift für den geringen Preis

von 2 Pfennig pro Woche
zu liefern. Dieſe beiſpiellos billige Wochenſchrift iſt die

Wer ſie noch nicht kennt, beſtelle ſie ſofort; wer ſie geleſen hat, mag ſie
nicht wieder miſſen. Jn kurzer Friſt iſt die Leſerzahl der Neuen Welt im
Verbreitungsgebiet des Volksblattes

von 120 auf 4000 geſtiegen!
Dieſe Steigerung anzuführen genügt, um die Güte und Preiswürdigkeit

der Neuen Welt zu kennzeichnen. Bis jetzt ſind im neuen Jahre 3 Nummern
erſchienen, die nachbezogen werden können. Mit Nummer 5 begiunt ein
neuer Roman.

Alle Volksblattleſer, die Freunde guter Anterhaltungslektüre ſind
und denen außerdem an der Erweiterung ihres Wiſſens und ihrer Bildung
gelegen iſt, vornehmlich aber

die Arbeiterftanen ſolten die Neue Welt übonnleren.

Den beigefügten Beſtellzettel trenne man ab und übergebe ihn dem
Expedienten oder ſende ihn direkt an die Haupterpedition. Den Poſtabonnenten
kann die Neue Welt nicht überwieſen werden.

Verlag des Vollsblattes für Halle u. d. Saalkreis
arz 42/

Beſtell-6chein. Name
Beſtelle hiermit

Die Neue Welt Srand:
zum Abonnementspreiſe von mo- Dr.
natlich 10 Pfg. frei ins Haus. Wohnung
Wöchentl. erſcheint eine Nummer. Straße Nr.
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Hofkapellmeisters Wilhelm le Masque,

Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Gastspiel Griginal-Parisiana!
Sonnabend 8 Uhr: Elite-Abentcdlk.

Sonntag abend 8 Uhr Zum letzten Male

die glänzenden 4 Schlager,
von denen ganz Halle spricht:

Stallparfüm. Verbotene Frucht.
Ein wenig Musik. Loos No. 33.

Sonntag nachm. 4 Uhr Familien-Kino.
Brillante Doppel-Serie. Auftreten div. Künstlor.
Aussergewöhnlich Kleine Preise: Loge und l. Rang 0.50, Saal

0.30, II. Rang 0.20., Kinder 0.25., 0. 15, 0.10 k.
Des sensationellen Erfolges halber prolongiert:

Gastspiel der Original Parisiana.
Neu! Montag den 16. ds. Mts. Neu
Machtarbeit. Die unmoralische Wohnung.
Die Rote! sowie auf vielseitiges Verlangen Loos No. 33.

S Stürmischer Heiterkeitserfolg! W

„Volkspark“
Surgstrasse 27.

ſt

Sonntag, 15. Januar 1911

In den Total- s
wegen

Geschäfts- Auflösung
kommen in diesen Tagen

auch für starke Figuren

Grosses Ball Fest
des Radfahr.- Verein „Stern“.

Anfang nachm. 4 Uhr!
z

Am 20., 21., 27. und 28. Januar
Vrfideles

MNünchnes Kellerfe
des Kör

e

st
unter persönlicher MitwirkungGambrinus Von Brabant,

und seines vielgerühmten

Inhaber einer Vnmenge Bierorden K. pr. Eisenbahnbillett-
inhaber III. Klasse.

Motto: „AMweil urfidel!““
Du gätiget zahlreichen Zuspruch bittet fremmädlichst,

grüssend Die Geschäftsleitung.

Gratis
1 Dromolher-Pergröcerung

30)40 Bildgrösse
ven seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 h utzerd Bilder

von 4 Mark an bestellt.
Glanxbilder: Mattbilder:

12 Visites 199 12 Visites 400
12 Cabinets 420 12 Gabinets S

zu jeder Zeit. in l ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.leöftet

Garantie für grösste Haltharkeit.
Photographisches Atelier und

Vergrösserungs-Anstalt.

Sonntagen von 8 2 Uhr,

auch während der Kkirchzeit.
Werktagep ven 8--7 V.

S

S
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Samson Co.
Pogtrtradge 910, Halle a.

Grösstes und l n r
vis à vis dem

Kaiser Denkmal.

und Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Raumer zur Verhütung und
Meilung von Gehirn- und Räcekenmarks-Erschöpfung. der e
auf einzelne Organe Konzentriorton Nerven-Zerrüti un
und deren Folgezustände. Von geradezu unsehbätzbarem
gesundheitlichen Nutzen. Gegen A. 1.60 Briefmarken franko zu
beziehen von Dr. med. Rumler Nacrhf. Genf 240 (Sehweirz).
Bei Husten u. Heiserkeit

verlangt
indra- Katarrh- Bonbons

von Konfitüren Gent2zseoh.-.
W 13 Filialen in Halle a. S.

auf Teilzahlung
Bergstr. 3, eder

Verelns-Aufnahmen, Hochzeit gruppen

z
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Ratgeber und S

Sofar Hettzteſſen, Hatratrenetſ.

in deren u. ähn-

IIchen Facons,

aus schwarzen S
gediegenen Stoffen

hergestellt, mit
feinen Stickereien

und
Tressen garniort,

taclellos gltzend,

J sämtlich gefüttert,

7 S S30 45 Mark
und verkaufe

solche, nur so lange
noch Vorrat,

Stück für Stück
mit

e Kaſſenöffn.7

Die Venus

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Heute, Sonnabend den 14, Januar, zum 1. Male
askel in der tollen Burleske:

Die Venus von Hllo.
Ausgerdem die grossen Attraktionen

Sonntag den 15. Jan., nachmittags 4 u. abends 8 Vhr:
M 2 grosse Vorstellungen. b in beiden:

und letztes Auftreten der grossen Attraktionen,

ötadttheater Halle.

Direktion Get. Holral M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonntag den 15. Januar 1911:
Nachmittags 3 Uhr:

13. Fremden-Vorstellung zu er-
mässligten Preisen:
Zum letzten Male:

Robert und Bertram
ſoder: Die luſtigen Vagabunden-
Große Poſſe mit Geſang u. Tanz

in 4 Abteilungen
von Guſtav Raeder.

Kaſſenöffnung 3 Uhr.
Anfang: 39 Uhr. Ende: 6Uhr.

Abends 7!/2 Uhr:
120. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.

Zum letzten Male:

Tiefland.
h NMuſikdrama in einem Vorſpiel u.

2 Anfzügen von Eugen d'Albert.
7 Uhr. Anf. 74 Uhr.

Ende 10 Uhr.

S Wontag, d. 16. Januar 1911:
h l1321. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
S Abovllat! Zum 9. Male: Royſlät!

am Leipziger Turm.
Verkauf von 9 bis el und 2 bis 7 Uhr.

e er Graf von Lurenburg.

Operette in 3 Akten
von Franz Lehär.

Damenhanar
bezahlt am beſten S

Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79.
S Paxselust wer en Zöple usw. bill. angelerttgl.

Werkzenge, Cisenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul Schneider

für Herren u. Knaben

glatte und Falten- Fassons

jetzt

zu jedem
annehmbaren

Preise!
2 et enz nventur- Ver xauf

hommen e509
fertige Buxkin-

Herren Hosen

2
(Rabatt S par- M arken)

zum W

t i

ersohlay
36 Gr. Ulrichstrasse 36, nahe der Alten Promenacle.

T rechten e e v
Wilh. Bock, Halle a. S. Gr, Gosenstr. 10.

Vi iele Dank chreiben liegen Jar Einſicht aus. Keine Sympathie.

ſicſcuſatur aveugeden lallesche Gengsvenrchafts-rucherel.

Dohnunge Tee

Frdl. Wohnung., 2 St., Kr., K.,
reichl. Zubehör, 7öu. 65 Thlr., 1.74.
zu verm. Merſeburger Chauſfe eeGe.

Schöne Wohnung, St. K. K.p. 14. z.verm.
Ammendorf, Beeſenerſtraße 23 23.

2oobg. X ſten

Sonntag, den 15. Januar

I OoOnT et
Eintrittspreis:

Erwachſene 50 Kinder 30
Bis mittags 12 Uhr:

Erwachſene 30 Kinder 20

Anzüge
Faletots

Schlafröcke

UVUl sten
Stoffe

rurMassanfertigung

villig! binlig!i Otto kyoll,
Rabatt. marzon. S

Spiel wie eine
PülitarHapelle
singe u. acht u.
amüüsiert alle
VUm sonst zujed

Apparat e S

Rossllelsent
Diese Woche wieder ff.

e ährigewiebekanntnurdelihatbe)

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Alle Sorten Felle
kaufen

Gebr. Danglowitz
Lederfabrik, Fiſcherplan 2.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlagner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jedt A. Jähnig. Sanmtl. i. Halle a. S
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145 Millarden für Kriegszwede in 25 Jahren.

Jm Pariſer Matin gibt der bürgerliche Finanzſchriftſteller
Edmond Therhy eine Zuſammenſtellung der in den letzten 25
Jahren von den europäiſchen Staaten für ihre Heere und
Flotten gemachten Ausgaben, die als Flugblatt in allen Win-
keln verbreitet werden müßte. Der Transvaalkrieg,
ſchreibt Thery, koſtete England fünf und ein halb Milliarden
Frank und endete mit der Schaffung einer faſt autonomen
ſüdafrikaniſchen Föderativrepublik. Der ruſſiſchjapa
niſche Krieg koſtete Rußland ſechs Milliarden 300 Mil-
lionen und Japan mehr als fünf Milliarden und endete mit
einem Bündnisbvertrag, der auch durch ein Schiedsgericht hätte
herbeigeführt werden können, ohne daß 16 bis 17 Milliarden
und 300 000 Menſchen geopfert wurden. Jm Jahr 1883 beliefen
ſich die „militäriſchen Ausgaben“ in Deutſchland auf 504
Millionen Frank, in England auf 702 Millionen, in
OeſterreichUngarn auf 318, in Frankreich auf 789,
in Jtalien auf 311, in Rußland auf 894, in den verſchiede
nen anderen Staaten auf 593 Millionen. Jm Jahre
1908 waren dieſelben Ausgaben geſtiegen in Deutſchland
auf 1504 Millionen Frank, in England auf 1487, in
Oeſterreich- Ungarn auf 529, in Frankreich auf
1100, in Jtalien auf 457, in Rußland auf 1511, in den
verſchiedenen anderen Staaten auf 948 Millionen. Das
heißt im Jahre 1883 gab Europa 4111 Millionen für den „be-
waffneten Frieden“ aus, und im Jahre 1908 7535 Millionen.

Selbſtverſtändlich ſteht unſer deutſches Vaterland an der
Spitze: ſein Militärbudget hat ſich in der angegebenen Zeit um
195 Prozent geſteigert, das engliſche um 112 Prozent, das
ruſſiſche um 69 Prozent, das franzöſiſche um 39 Pro-
zent, das öſterreichiſche um 66 Prozent und das ita-
lieniſche um 47 Prozent. Was die prozentuale Steigerung
betrifft, ſteht alſo Frankreich an der letzten Stelle. Auch die
Staaten zweiten Ranges haben ſich eine Ehre daraus gemacht,
„mitzumachen“. Jm Vergleich zu dem, was etwa vor zwanzig
Jahren verbraucht wurde für die „nationale Verteidigung“,
werden heute mehr ausgegeben von Schweden 80 Millionen
Frank, von Spanien 49 Millionen, von der Türkei 46 Mil-
lionen, von Portugal 87 Millionen, von der Schweiz 29 Mil-
lionen, von Holland 25 Millionen, von Rumänien 25 Mil-
lionen, von Belgien 13 Millionen uſw. Zuſammen ſchätzt
Thery auf die ungeheure Summe von 145 000 Millionen, was
in den Jahren 1883 bis 1908 für militäriſche Zwecke gebraucht
wurde, wobei die außerordentlichen Ausgaben, die infolge der
verſchiedenen Kriege entſtanden, nicht mit gerechnet
wurden, noch die wirtſchaftlichen und ſozialen Verluſte, die
durch die permanente Jmmobiliſation von ungefähr 195 000
Offizieren, 8 800 000 Unteroffizieren und Soldaten und 700 000

Pferden und Mauleſeln verurſacht werden. Die Geſamt-
ſchuld Europas iſt unter dem Druck der militäriſchen
Ausgaben von 107 Milliarden im Jahre 1883 auf 151 Mil-
liarden im Jahre 1908 geſtiegen. Und wieder ſteht
Deutſchland an der Spitze, das mit einem Mehr von 14
Milliarden 557 Millionen ſelbſt Rußland überflügelt, das nur
11 Milliarden 101 Millionen mehr ſchuldet.

Alſo Deutſchland wieder in der Welt voran!
Jm wahnſinnigen Wettrüſten ſind wir aller Welt über!

Aus der Frauenbewegung.
Die Mutter und der Alkohol.

Die erbliche Belaſtung der Kinder des Proletariats iſt ganz
beſonders groß, da in der Regel ſchon eine Reihe ihrer Vor-
fahren durch ungünſtige ſchlechte Lebensverhältniſſe körperlich
und geiſtig geſchwächt worden ſind, und dieſe Swächung natur-
geſetzlich den Kindern vererbt wird. Dieſe vererbte Schwäche
wird dann häufig durch ſchlechte Ernährung und ſchwere Ar-
beit der Mutter während der Schwangerſchaft und Stillungs-
periode erhöht, da ſie dem ſich entwickelnden Kinde nicht die
notwendige Lebensenergie zuführen kann. Zu frühe und raſch
aufeinander folgende Geburten tragen auch das ihrige dazu
bei, die Kinder noch mehr zu ſchwächen, da durch dieſe Gebur-
ten die kümmerliche mütterliche Kraft raſch aufgezehrt wird.
Daß nun die kümmerlichen Ernährungs- und ſonſtigen ſchlech-
ten Lebensverhältniſſe, unter denen unſere proletariſche Ju-
gend aufwachſen muß, ſie weiter ſchwächt und eine geſunde,
vollkommene Entwickelung des Körpers und Geiſtes vollends
unmöglich macht, liegt auf der Hand. Die Arbeiterſchaft ſteht
hier Verhältniſſen gegenüber, gegen die ſie einfach machtlos iſt,
ſolange die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung beſteht, und die
ſie erſt mit dem Zuſammenbruch dieſer Wirtſchaftsordnung
wirkſam bekämpfen und radikal ändern und beſſern kann. Um
ſo mehr ſollte aber die Arbeiterſchaft ſich klar werden über die
Schädigungen und Schwächungen, die nicht auf das Konto der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung zu ſetzen ſind, und deren
Bekämpfung allein abhängig iſt von der Einſicht der Arbeiter-
ſchaft und von ihrem Willen, und die ſie deshalb bekämpfen
kann und in ihrem Jntereſſe bekämpfen muß, um das unge-
heuerliche Elend wenigſtens etwas zu mildern und die Kraft
des Proletariats zu erhöhen. Und das ſind die Schädigungen
und Schwächungen, die durch den Alkoholgenuß hervorgerufen
werden. Dieſe Schädigungen ſind ſehr bedeutende, ſowohl hin-
ſichtlich der Erwachſenen, wie hinſichtlich des Kindes. Hier
wollen wir uns nur mit den Schädigungen des Kindes beſchäf-
tigen. Zunächſt wird das Kind ſchon vor und während der
Zeugung durch den Alkohol, den ſeine zukünftigen Eltern

22. Jahrg.

trinken, geſchädigt, da die Keimzellen der Eltern, woraus das
Kind ſich entwickelt, die Eizelle der Mutter und die Samenzelle
des Vaters durch den genoſſenen Alkohol ſchon vor der Be-
gattung vergiftet und dadurch minderwertig geworden ſind.
Faſt drei Viertel der Säuglinge, häufig mehr, ſind rachitiſch!
Und dafür iſt in erſter Linie der Alkoholismus der Eltern und
anderer Vorfahren verantwortlich zu machen. Sehr viele
innerliche Krankheiten der Kinder werden auch durch die
Rachitis ſelbſt wieder hervorgerufen, u. a. Krämpfe. Und
was für einen Lebenswert hat ein rachitiſches Kind? Gar
keinen. Dem Kampf ums Daſein iſt es nicht gewachſen, es iſt
ein wertloſes Glied, ein Zuwachs an menſchlicher Verkommen-
heit, ſich und andern eine Laſt. Aehnliche traurige Folgen fur
das Kind hat das Alkoholtrinken der Mutter während der
Schwangerſchaft und des Stillens, auch das mäßige. Der
Alkohol, den die Mutter trinkt, wird dem Kinde durch das
mütterliche Blut und die Milch zugeführt und kann für das
Kind ſchlimme Folgen haben, beſonders dann, wenn das Kind-
chen ſchon erblich belaſtet und geſchwächt iſt. Starkes Trinken
der Mutter während der Schwangerſchaft und des Stillens
wird körperliche Geſundheit, Moral, Charakter und Verſtand
des Kindes in nachteiliger Weiſe beeinfluſſen. Daß genau
die gleichen ſchlimmen Folgen eintreten, wenn die Kinder
ſelbſt Alkohol trinken, iſt tauſendfach erwieſen.

Der Mutter Aufgabe und Pflicht iſt es nun in erſter Linie,
daß ſie ſelbſt den Alkohol meidet. Was ſie kann, tue ſie auch,
den Mann vom regelmäßigen Alkoholgenuß zu entwöhnen,
ſelbſtverſtändlich nur durch gütiges Zureden und Aufklärung.
Und niemals gewöhne ſie ihre Kinder an den Alkoholgenuß,
dulde unter keinen Umſtänden, daß ſie auch nur einen Tropfen
Alkohol erhalten. Sich, ihrem Mann, ihren Kindern präge die
Mutter mit allem Nachdruck folgende Leitſätze ein:

Der Alkohol iſt ein Gift, das der Arbeiterſchaft Kraft und
Verſtand raubt und ſie machtlos an die Galeere des Kapitalis-
mus ſchmiedet. Jeder Alkoholgenuß iſt eine Steuerzahlung,
welche die Macht des Kapitalismus ſtärkt. Der Alkohol iſt
eins der gefährlichſten und ſtärkſten Hinderniſſe der Arbeiter-
ſchaft im Kampfe gegen Kapitalismus und Abſolutismus.
Nur der nüchterne Arbeiter iſt der gefährlichſte und der ſieg
reiche Feind gegen Kapitalismus und Abſolutismus J. E.

Landsberg. Jhre Frage iſt unverſtändlich. Was wollten
Sie denn am 1. Januar kündigen?

Biſchofsrode. Was ſitzt, muß ſitzen bleiben. Sie würden ſich
der Sachbeſchädigung ſchuldig machen, wenn Sie die Tapete
abreißen.

P. S. 13. Zeigen Sie den „Patrioten“ wegen wiſſentlich
falſcher Anſchuldigung beim Staatsanwalt an.

Ganz bedeutende Vorteile
e u e Krosser InVventur- Ausverkauf.

Hervorragend günstige Angebote für Brautausstattungen, Ergänzungen im Haushalt, Hötels, Pensionen etc.

Tischwäsche.
Halbleinene Tischtücher, bewährtes Fabrikat.

Grösse 115)(125 115)135 115)(150 130)(160 130)(270 cm

Stack 1.20 1.40 1.60 2.00 3.20
Serv ietten, dazu passend, 60)(60 cm Dtzd. 2.40

Reinleinene Jacquard- Tischtücher
elegante, neue Muster

Grösse 130)(132 130)(165 130)(230 130)(330 165)(330 cm

Stück 2.60 3.50 4. 50 6.75 8.75
Grosse 165)(165 165)(200 165)(230 165)(260 165)300 cm

Stuck 4.25 5.26 6.00 6.75 7.75
Servietten, dazu passend, 60)(60 cm Diszd. 4.00

re Jacquard- Tischtücher 16520165 1652(230 em
Reinleinen, besonders preiswert 3.00 4.10

Hausmacher- Tischtücher 130)160 em St. 3.00

Servietten, dazu passend 65)(65 cm Dtszd. 3.65

posten halbleinene Jacquard Servietten
chne Tischtücher, zelten billig. Dtzd. 1.50

4 Wischtücher.
Haſbleinen 5757 cm Dtz. 1.25 Reinleinen
Reinleinen 58)(58 cm h Dtz. 1.75 z 2 1 95

Handtächer.
Bekannte Prima- Qualitäten.

Grau Gerstenkorn, Halbleinen 48)(110 cm gross Dizd. 1.90

PDreoell 485)110 2.25Drell Reinleinen 48)110 „2.70
Mllitär-Droll 48)110 „2.50Weiss Droll, solide Ware 48)110 1.70
Drell, Halbleinen 46)105 3 1.90
Hausmacher-Drell 48110 „2.70Jacquard Halbleinen 48)(110 I 2.70
Jacquard v 48501 10 4.00
Gerstenkorn (4855110 8.00
GerstenkornReinleinen 48)(110 I „3.25
Gerstenkorn v mit Atlaskante

48 115 cm gross h Dt2d. 4.50

Grau PDrell, Stückware, Halbleinen 48 cm br., Mtr. 30 u. 27 Pf.

S o

Gerstenkorn 48 Neter 28 Pf.
99 Drell 29 9 42 23 55 35 Pf.
Proaell 48 40 Pf.Nilitär-Drell, Reinleinen 48 u 88 Pf.

Weiss Drell m. Kante v 48 „327 Pf.
99 Droell 5 55 15 48 29 15 46 Pf.

Gerstenkorn mit Kante, Reinleinen
48 cm br., Meter 50 Pf.

S

Bettbezüge.
Garnitur: Deckbete und 2 Käesen, volle Grösse,

Weiss Linon, gut genäht, Garnitur 3.60
Weiss Linon, Ia. Qualität 7.35 6.00 4.90 4.20
Weiss Satin, Streifenmuster, Garnitur 4.90
Weiss Satin, Ia. Qualität II. 00 7.40 6.20 5.90
Weiss Damast, vornehme Mustar, Garnitur 5.20
Weiss Damast, Ia. Qualität II. 20 9.90 9.40 7.40
Buntkarierte Stoffe, bedruckte Kattune und Satins,

Garnitur 8.10 7.20 6.50 5.70 5.20 5.00 3. 15

roten halbleinene Bettücher.
150)(204 cm gross, vollweiss, extra billig Stück 2.40

Gelege banepeeten Taschentücher.

BunteHerren-Taschentücher, bester englischer Batist, hoch-
aparte Muster, Stück 35 9, 3 Stück 95 9

Damen-Batisttücher m. Hohlsaum, eleg. Muster, Stück 15
Posten einzelne weisse Taschentücher reinleinen, durch-

weg 331/3 9/0 unter Preis.

Badewäsche.
Gelegenheitsposten Badelaken

e ter Handtdcher, 100)(150 120)(160 140)(180
x 120 cm Stück 6555)115 em Stück 90 2.10 2.40 3.60

0 0 in Damen- und Kinder-Konfektion, Pelz- Colliers und Muffen, halb fertigen Roben und Blusen, Seiden- 0 0Die Restbe tände stoffen, Kleider- u. Blusenstoffen, Besätzen, Spitzen, konfektionierten Weisswaren, Waschstoffen, Woll- enorm 1 1C
mousselinen, Leibwäsche für Damen und Herren, Gardinen, Teppichen, Möbelstoffen, Decken usw.

e

brutter Bell
m

5
2/23 Grosse Olrichstrasse 22/23.

Halle 4.

n
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Herrlicher Wintergusſlug Rieſenpſannkuchen.
—svwrvvvrenu SÄSj S „—Ä“Ö“Ä

Alle Parteiſchriften Di o ver u. h paten es In Vrrnudenoſr. 20.

Wamfſche Fchuſ- Arie
Papier- und Schrelbwaren,
Scumucksachen, Splel-

waren eſt.
empfiehlt billigst

Lisheth Kell,
Lrmiitaorstr. 12, Ecke tun V W WCof Tohzahſine h

erhalten Sie Herren und Da J W CUhren und daten Regulatenre, d V J d e
Schmuckſachen, Muſitwerte und J W W dSprechapparate, Näh u. Wring- W d Wmaſchinen, Teppiche, Steppdecken, W V Wo V Be
Gardinen c. Kein Laden. W W W d Wo We

We eN. Thiele Göbenſtr. 1, p. r., W WEcke L. Wuchererſtr. W V W d 9
W W W d d J Waut-Bleich- d

men bleicht Geſicht
Wirkſam

d

Seife Chloroeund dände rein weiß.
erprohle unſchädliche Seife gegen
un nſchöne Hautfarde Sommerſproſſen,
Leberſlecke, gelbe Flecke. Mit aus
führlicher Anweiſ. 50 Man verlange

eiht hloros w. om Laborate riumLeo Dresden A. Erhältl. in den
Üpotheken, Drogerien u. Parfümerien.

Depots in Halle a. S.
Löwen-Apothete. an Markt,
Engel-Apothete, Kleinſchmieden 6,

ch-Apotheke, Markt 17.
ohenzollernapoth., Peerſebgrſtr. 20

O. Ballin jun., Leipzigerſtr. 63,
W. Hoefer, Geiſtſtr. 5960,
KalſerDrogerle L. Wuchererſtr. 31,
RMerkur-Drog., L. Wuchererſtr. 75,ReumarkiDrog. Bernburgerſtr. 32,
SchwanenDrog., Leipz., Ecke Poſtſtr.

Lum on n Fapier, Eiſene NRetalle, Hummi kauſt
Albert Bodejun. Gr. Klausſür. 22.

Nur einmal im Jahre

Herren-oppen e

in haltbaren Stoffqualitäten u. schönen Dessius,
solide Verarbeitung m. gut. Zutaten, jetzt nur

Mitglied des Rabatt-Spar-Verelns,

ich
Saison Ausverkauf

in meiner Spezial- Abteilung für Herren- und Knaben-Konfektion.
Die grossen ſectheckänge in fast allen Adteitungen
et ohne Küchvicht auf die früberen Preive augergewöhnick HNNy

mr Besonderer Gelegenheitskauf! W
kleg, Herren-Kammgarn- Anzüge 20

de In Wer billigen Auvverraufspreite e BHaban.

Gewoerkschaftskartell

Elcterwerda.
Dienstag den 17. dieſes Monats,

abends 8 Uhr
wSitzung

im Gaſthof zur Sonne.
Der Vorstand. A.: franz Manusch.

Sinzgste Bezugsquelle für

Spöl-Apo. u. Gummiwaren,

fern en le m. anJerio I Sorie II Serie III Serio IV Bruenbänder, R ickerigawe

ren 9 6 0 8 je 16 219 alterh U t Serie I Serie II Serie III Serie IV E. Kertzscher,
jetzt 50 00 50 00 untere Leipzigerstr. (Tel. 16094),Orren b nur 16 18 22 26 vierter Laden v. Beke oststr

Serie I Sorio II Serio III Serie IV Wollen Sie gut und billig rauchen,
dann versuchen Sio meine

51. 6Pf.- Dann ehe
Fehlfarbe einer Pf.-Zigarre:

10 Stitek GO Pf., 100 St. 5. 50 M.
Robert Schecdlel, Henenstr. I.

Jasmatzl-Zigarretten für Wieder-
rorkäufer zu Pabrikpreisen.

o 1

S Därme
zum Hausſchlachten kauft man

am billigſten bei

rhandes der Kaninchenzüchter der Provinz Sachsen“
Major a. D. Bussoe auf RKitterg

des „Ver
ut Zse ho

Germania Säle. Gr. Steinstr. 27/28
nur Sonnabend don 14. und Sonntag den 15. ds. Mts.

Eintritt pro Person 25 Pfg., Kinder 70 PfgKaninchenzüchter-Verein Halle u. S. (aner Ferein).
Um gätigen Zuspruch bittet

Kaninchen-Kusstellung
unter dem Protektorate des Herrn

Möbelfabrik und Magazin

31 Fleischerstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möhbel- und Polsterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.
X. Zergmann, Liſchlerweiſter.

rtau

o ienstag, den 17. Januar, abends S r
im Saals des Hoto Kronprinz:

Oeffentl. Protest- Versammiung-
Herr Königlich Württembergischer Sanitätsrat Dr. med.

Biffinger wird sprechen über:
Der Impfzwane gut der Anklagebanh

Freie Diskussion.
Männer und Frauen, insbesondere Eltern impkptlichtiger Kinde

werden eingeladen.
Se Eintritt. Der Verein gegen Impfzwang 6. v.

Der Viehversicherungsverein
Burgörner

hält Sonntag, den 22. Januar, von nachmittags 3 Vhr an,im Friedric Wilhelm Bade ſeine diesjährige

Generalversammlungab. Die Herren Viehbbeſitzer des genannten Vereins werden hiermit
eingeladen. Tagesordnung. 1. Bericht über das Geſchäftsjahr 1910.
2. Rechnungslegung. Genehmigung der u 1 3. Feſtſetzung
der E utſchädi gung pro Zentner für 1911. 4. Wahl des Vorſtandes,der Pri fungskommiſſion und der Vertrauensmänner. 5. Beſchluß
faſſung daru iber, ob 1911 geimpft werden ſoll. 6. Erledigung der

Eingänge. Der Vorstand.

ar Ischias, Hexen-
schuss, Magen- und

Darmverstimmun en,Kopf-, Hals-, Z. eBrust Kfenpooduerrag, Be

W h Flasche60 Pf., 1 Mark SVeberani zu haben.

Carmol-Fabriv W
Rheinsberg S

i. M.e
Zu haben in der Adler-Apotheke, Hirsch-Apoiheke, Löwen-Apotheke, Bahnhofs-Apotheke, 7 O. Balnin, Leipziger-

strasso 63, V. Durow, Dreyhauptstr. 2, W. Ender, L. Wucherer-strasse z1, Germania Drogerie, Gr. Viriehstr. 51, F. Müller,
Talamtstr. 2 Olearius-Drogerie, Oleariusstr. 3, Walhalla-Drogerie
Inh. E. Roloft). Willy Weise, Inhb. Carl Ostmann, Königs-Drogerio,

Lindenstrasse 55, F. Zinke, I. Wuchererstr. 61.
welche bei Störungen ſchon alles andere erfolg-
los angewandt, bringt mein glänzend begut-achtetes Mittel ſichere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg,

ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un
ſchädlichkeit gar. Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50p. Flaſche. Diskr. Nachiahine- Verſand überallhin

nur durch Dro egiſ Bocatlus, Berlin N
Auch Verſ. hyg.

Schönhauſer Allee 134S neueſte illuſtr. Preisliſte gratis u. franko.

Vorläufige Anzeige.
Turn- Verein jan P Merseburg.
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Grosser Maskenball.
Der Vorſtand.

Vor Anzeige!

J feie Sänger,ElSterwerta.
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„Odlälust“ Knoll's Hütte.
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Silige böhmiſche Bettfedern!

und graue, gute, geſchliſſene 1 prima
weiße 1 30; weiße flaumige 1 70,90; ſchneeweiße, allerſein e 2 70,

3 C 40; 1 Pfund ſchneeweiße, ſlaumreiche,
ungeſchliſſene 2 3 309; Kaiſerrupf2 50, 3 Verſand zollfrei gegen Rach-
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U Umtauſch geſtattet.
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S. Benisch in Deschenitz No. 874, Böhmerwald.

Für Vereine, Wirte
Narren-Kappen, Bookhiermützen in unüber-

troffener Auswahl zu Fabrikpreisen.
Georg Hild, Hallesche Kartonnagen- Fabrik
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e
S. Henisch

Michel Brikets
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Allein vertreter ftär Halle und Vmgegenu
Hallesches Kohlen- und Brikett-Kontor

Inh.: Paul Wittig,Magdeburgerstrasse 26. Tel. 3537.
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Veite Buchhandlung.
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kerze. Jſt im Gebrauch viel billiger und ſauberer,
erſetzt Kerze und Streichbölzer, ve rurſacht kein Tropfen
und Streichholzreſte, und paßt in Klavierz, Wand-
und Handleuchter und zum Anzünden der Lampen,
Oefen und Gasherde. Viele tauſend Zündungen.Hochfein vernickelt per Stück A 3.60, 3 St. A 6.50,
6 Stück 11.560, per Nachnahme um 35 J mehr.
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in Zündern.

Landbrot.
17 Pfd. Brot für 1.75 M., Landbrot 98 v. 1 Mark liefert die

äckerei von
fügemann, Klorter-Hantfeld.

Alles frei Haus d. mein Geſchirr.

Todes-Auzeige.
Geſtern nachmittag 44 Uhr

entſchlief ſanft nach kurzem, aber
ſchwerem Leiden unſere einzige

geliebte Tochter und Schweſter

Elſa Kaiſer
J im 17. Lebensjahre.

Mit der Bitte um ſtilles
De herzl. Glückwünſche nen e

)etribt anzur Vermühlung
ing e

Halle a. S., 14. Jan. 1911.

dem Dreher r
Familie Kaiſer

Liebenauerſtraße 15.
ſenden F. R Die Beerdigung findet Mon-Viel Vergnügen, e die ganze tag nachm. 3 Uhr von der Halle

Herbartſtraße wackelt. des Südfriedhofs aus ſtatt.

Für die Zeichen der Adteilnahme bei dem Hinscheiden
unserer lieben Mutter,

Frau Pauline Koppe
geb. Salomon,

sagen wir allen herzlichen Dank.
Halle a. S., Frankfurt a. M., d. 13. Jan. 1911

Die irauernden Hi ebenen.

i. Halle a.
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Hicht verzagt.
Von R. Seidel.

Hicht verzagt im Rampf und Wetter,
Ob es ſtürmet, ob es kraächt!
Wer verzags, hat bald verloren
Schen das Leben und qie Schlacht;
Nicht verzagt! Die alte Garde
Steht noch feſt in Reih und Glied,
Wenn auch mancher ruht vom Streite,
Von der Arbeit und vom Lied.

Nicht verzagt, da junger Streiter!
Hängen Rutten auch vorm Licht;
Hiit den Kutten dett man Biöſen,
ber Sonnen deckt man nicht.
Nicht verzagt, du hann der Arbeit!
Dräut itar auch, Thron und Geld,
Ueber Freiheit, Kecht und Wahrheit
Sieget Keine Macht der Welt.

Nicht verzagt im heiſ'gen Kawpfe
Für Aer Frbeit Recht und Brot;
Fäliſt du mit des Volkes Banner,
Stirbſt du einen ſel'gen Tod.
Unverzagt ins Heer der Knechtſchaft

Stürze dich als Winkeiried!
Brich der Freiheit eine Gaſſe,
Sing ihr ein TCriumpheslied!

r Ü
hechtfang.

Skizze von Artur Schubart.
Fahl graute der Morgen, als ich die taunaſſen Wieſen hinab-

ſtieg zum dämmernden See, über dem die erſten Herbſtnebel
ſchwebten. Stille ringsum, ſchläfrig-verträumt und doch voll
leiſer Wehmut über den nahen Abſchied des Sommers.

Trüb wie Himmel und Waſſer war auch Roller, der Fiſcher,
der mich unten bei den Badehütten mit ſeinem Boot erwartete.
Jch hatte den Treuen ſeit dem Frühjahr nicht mehr beſucht und
erſchrak über die auffallende Veränderung, die in dieſen
wenigen Monaten mit dem rüſtigen Manne vor ſich gegangen.
Auf ſeinen breiten Schultern ſaß die niederbeugende Sorge, aus
ſeinem eingefallenen, tiefgefurchten Geſicht ſchaute der Kummer,
und als der Alte jetzt ſeine Mütze zog, ſah ich betrübt und er-
ſtaunt, daß ſein Haar ſilbern geworden.

„Wie geht's denn, Roller?!“ fragte ich und ſchüttelte meinem
langjährigen Gefährten die ſchwielige Hand.

„Muß ſcho gehn!“ antwortete er mit müder Stimme, „aber
an Tag ham mer heut als wie beſtellt

Seine ſtarrblickenden Augen wollten mir nicht gefallen.
daheim alles g'ſund?“

„D' Frau is mer gſtorbn, auf Johanni,“ ſagte er düſter, „d'
Lunglentzündung hat ſie ſi gholt mit 'n Mahn.“

„Ach, das tut mer aber leid! Jch hab gar nix davon gwußt!
So a brave Frau und in die beſtn Jahr!“

„Jaa,“ ſeufzte er tief auf, „a g'rechte is ſ gwen all ihrer Leb-
tag. Und ſo eine muß fort,“ ſetzte er bitter hinzu, „und anderne
bleibn da, um die wo 's kei' Schad wär!“

„Jſt

Langſam zog der flache Kahn durch die ſpiegelglatte, bleb
graue Flut.

Trübe Stille herrſcht im weiten Rund, nur eine Krähe flog
hoch über uns mit heiſerem Krächzen durch die dunſtige Weite.
T peigend den Kopf tief auf die Bruſt geſenkt, ruderte der

lte.
„Da wird halt jetz Euer Madl d' Mutter erſedn müſſn.

Zeug hat die Vev ja dazu,“ begann ich nach einer Weile.
„Die! ja die wär die g'recht!“ ſtieß er ingrimmig hervor,

„'s is nur grad gut, daß 's d' Mutter nimmer derlebt hat, was
des für a ſauberne is.“

„Geh, Roller, Euer Vev is doch ſo a bravs,
Madl?!“

„Gweſn, ja, iatz is 's was anders! Jatz is ſ' a Schlampnl“
fuhr er rauh fort, „und an Schlampn kann i net brauchn im
Haus! Geſtert hab i 's erfahrn, heut ſchnürt ſ. Bündl und
morgn kann's ſchau'n, wo ſ' unterkommtl“

„Aber Roller, das kann Euer Ernſt doch net ſeinl Euer
einzigs Kind aus 'n Haus jagn weg'n an Fehltritt, den die
Vev gewiß ſelber am meiſtn bereut?! Glück und Vertraun hat
mer ihr gnommen, Not und Schand ſtürmt drauf ein, jung und
hilflos is ſ', ſelber noch a halbs Kind und der leibli
Vater, an den ſie ſich klammert in ihrer Verzweiflung, verſto
's. Des arme Madl! was will 's denn na tun?! denkt
doch in ihr Lag!“

„Von mir aus kann's machn, was ſ' magl“ knurrte unbe
ſam der Alte; „i will kei ſolche unter mei'm Dach! Schl
ſei', is ſchlimm genug; aber dumm ſei' dazu, des is z'viel.
Wann's doch hätt ſei' müſſn, na hätt ſie ſi umſchaun ſolln um
ein', der wo ſ' heirat oder doch Alimentn könnt zahln; aber ſo
an lauſign Maler, ſo an Tagdieb, der wo net amal ſei Stubn-
miet hat aufbracht naa Redn S' net weiter, Herr, es
hilft doch zu nix und macht mi grad narret und Zeit wird's
jetz auch, daß S' Jhna richtn!“

Wir waren in die Nähe des jenſeitigen Seeufers gekommen,
deſſen hochſtämmiger Buchenwald ſchon manche gelbliche Krone
zeigte. Vor uns lag eine tiefe, rings von Schilf umgebene
Bucht, die durch eine ſchmale Rinne mit einer zweiten, kleineren
Bucht zuſammenhing. Ein Dorado für den ewig hungrigen
Wolf des Waſſers, den Hecht, der hier wohlgeborgen von breiten
Seeroſenblättern und anderen Schlinggewächſen im Hinter
halt liegt und im Fall der Gefahr unbezwinglichen Unter-
ſchlupf findet in der wuchernden Wurzelwildnis des ſchlammi-
gen Grundes.

Ein Haubentaucher, der mit ſeinen zwei drolligen Jungen
auf dem Rücken ſich in dieſem weltfernen Winkel tummelte,
tauchte bei unſerem Erſcheinen blitzſchnell unter, entledigte ſich
damit ſeiner Kinder, die faſt ebenſo ſchnell verſchwanden und
entzog ſich, mit ihnen unter Waſſer fortſchwimmend, unſerer
Annäherung.

Während Roller die Ruder einzieht, muſtere ich noch einmal
mein Gerät. Denn der Hecht iſt ein ebenſo ſchlauer als gewalt-
tätiger Gegner die kleinſte Nachläſſigkeit in der Köderung
kann ihn vergrämen, der geringſte Fehler am Angelzeug rächt
ſich meiſt bitter.

Prüfend gleitet mein Blick über die ſchlanke Tonkinrohrgerte,
ob ihre einzelnen Teile auch alle tief und feſt genug inein-
anderſtecken, ob die graugrüne Seidenſchnur durch ſämtliche
Oeſen läuft, ob der gedrehte, mattbraune Draht des Vorfachs
nicht ſchadhaft geworden, ob die neun feinen Haken des
Spinners nebſt Wirbel und Turbine in Ordnung ſind jetzt
noch ein letzter Blick auf den matt leuchtenden Köderfiſch, dann
ſtell' ich mich in den Spitz des Bootes und hole zum Wurfe aus.

Die Lücke dort reizt mich zwiſchen den vom einſetzenden
Morgenwind umgekippten Seeroſenblättern. Geheimnisvoll
und verheißend lockt ſie wie ein dunkles, träumeriſches Frauen
auge. Zwanzig Meter ſind's etwa hinüber. Die linke Hand
umfaßt die Gerte in der Mitte des Handkeils, während die
rechte dem beweglichen Rand der großen Holzrolle angeſchmiegt

f der Leine regelt. Langſam ſchwinge ich die Gerte

arbeitſams



mit dem ſenkrecht von der keßten Oeſe herabhängenden, blei-
beſchwerten Köder erſt zurück, dann mit mäßiger Kraft nach
vorn. Jn flachem Bogen fliegt der ſchwimmende Friſch nach der
gewollten Stelle und taucht faſt geräuſchlos in die leicht ge
kräuſelte Flut. Schnell jetzt die Sicherung eingeſtellt und die
Griffe gewechſelt: die rechte hält jetzt die Gerte gegen die Hüfte
geſtemmt, Daumen und Zeigefinger bleiben in ſteter Fühlung
mit der geſtrafften Leine, die linke beſorgt das Einrollen der

r.

Gewandt zwängt ſich der blinkende Köder zwiſchen den
Schlingpflanzen hindurch, die gleich Polypen ihre begehrlichen
Fangarme nach ihm ſtrecken, entrinnt ihnen glücklich ins freie
Waſſer heraus, zu mir heran nichts.

Nach ein paar lautloſen Ruderſchlägen halten wir wieder.
Ein neuer Wurf, diesmal in die gelbgrüne Untiefe hart am
Rande des Ufers. Flimmernd ſchlängelt ſich der Köder zwiſchen
den tückiſchen Stengeln des Schilfes hindurch, vermeidet mit ge
ſchmeidiger Wendung hier eine Wurzel, dort ein geknicktes
Rohr, das ihm den Weg ſperren möchte, ſinkt auf den ſchlam
migen Grund, ſchnellt ſich empor da verfängt ſich ein Häk-
chen am zähen Schlingsgewächs und nur mit vieler Mühe
bewahr ich meinen Spinner vor unrühmlichem Ende im ver
krauteten Grund.

Ein neuer Wurf, diesmal geradeaus vorwärts in die
er dunkelnde Tiefe. Hart an der Grenze des ſeichten

ſſers gaukelt der Köder gegen das Boot heran da
ein huſchender Schatten, ein ſchwacher Ruck. Mühelos hebe ich
ein Hechtlein von kaum zwei Pfund aus dem Waſſer Zieh
in, wachſe und vermehre dich, mir oder einem anderen zur

eude!
„Js ſchad drum,“ brummt mißbilligend der alte Roller, wäh-

rend der Befreite in der Tiefe verſchwindet.
Jetzt nähern wir uns lautlos der Rinne, die beide Seebuchten

verbindet; unbeweglich und finſterdrohend liegt ſie zwiſchen
mannshohem Schilf wie eine dunkelhäutige, auf Raub lauernde
Schlange. Mein Führer behauptet, hier hauſe ein ganz ge
waltiger Hecht, der den Leuten im Dorf längſt bekannt ſei.
Wenn ich ihn nicht bald finge, würde er von den benachbarten
Bauernjägern geſchoſſen, die ihm beharrlich zu Leibe gingen.

Sben will Roller in den Durchlaß hineinrudern. „Halt! erſt
ein Verſuchl!“ Dicht über die leis ſchwankende Schilfmauer
hinweg fliegt der Köder und läßt all ſeine verführeriſchen
Künſte ſpielen, falls der berüchtigte Raubritter die Paſſage be
lagern ſollte. Doch regt ſich nichts in der tiefen, unheimlich
blickenden Gaſſe.

Wir fahren ganz behutſam hinein da taucht ein ſchilf-
umgürterter, faſt kreisrunder See vor mir auf und wieder
flirrt der blinkende Köder in die unbewegliche Flut.

Jetzt tändelt er hart an der Oberfläche dahin da ſchlägt
mir ein gewaltiger Ruck an der Angel die Kurbel der Rolle aus
den Fingern, die Schnur ſchießt in die Tiefe ſteht ſtill und
ſitzt feſt wie an einem verſunkenen Stamm.

Erſt wart ich eine Weile geduldig; aber der Hecht regt ſich
nicht. Dann zieh ich, während Roller etwas zurückrudert, ſacht
aber doch ſtramm mit der Gerte umſonſt. Hat ſich der
ſchlaue Burſch unter Unkraut geflüchtet oder in zähen Wurzeln
verſtrickt? Wieder wart ich mit ſtraffgehaltener Leine da
hört der Widerſtand urplötzlich auf ein rieſiger, plattge
drückter Kopf, mehr zu einem Krokodil als zu einem Fiſche
paſſend, erſcheint an der Oberfläche. Ein geſchmeidiger Körper
ſchwingt ſich wie eine gewaltige Schlange über das Waſſer
heraus taucht zurück, ſpringt wieder empor und ſchießt durch
ſeichtes Waſſer dahinfurchend, in das Gewirr des Schilfes zu
meiner Rechten.

Rohre brechen, Stengel ſchwanken im weiten Umkreis, trüb
färbt ſich der Kampfplatz mit aufgewirbeltem Schlamm. Wir
rudern heran immer wilder peitſcht der im Schilf ver-
ſtrickte Recke das hochaufſpritzende Waſſer. Ein Bündel Rohre,
um die er während des Ringens Schnur und Vorfach ge-
ſchlungen, knickt rauſchend zuſammen. Dort wälgzt er ſich.
ſchlamm und giſchtbedeckt, im Gewirr der Binſen bis zum
letzten Augenblick unverzagt kämpfend.

Ein Kopf wie der Schädel eines vorſintflütlichen Tieres glotzt
mich an mit halbgeöffnetem Rachen und tückiſch blinkenden
Lichtern. Da trifft der ſcharfgeſchliffene Gaffhaken den Ge-
waltigen dicht hinter der Rückenfloſſe der Kampf iſt ent
ſchieden der wackere Held beſiegt.

Wehmütiges Bedauern überſchleicht mich, daß wieder einer
dieſer bei uns ſo ſelten gewordenen Rieſen der Tiefe gelöſcht iſt
aus dem Buche des Lebens vielleicht iſt's der letzte Patriarch
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dieſes Sees und faſt wie ein Frevel ſcheint mir mein
freudiger Stolz auf meine Beute

„Des is ſcho der Alte, der wo heuer die ganz Brut von
Wildantn gfreſſn hat,“ ſagt Roller befriedigt, „i hab nem
gſehn, wie er zwei geſchnappt hat hintereinander.
weg. Dreiazwanzig Pfund hat er gewiß.“

Er wog ſogar noch zwei Pfund mehr, als Roller gen.
hatte.

Jetzt aber heim nach einem ſolchen Fang kann mir
zweiter in gleicher Stunde die Freude nur mindern, nicht
höhen.

Wir wollen eben wenden, da fällt mir ein blaßröt!i
Gegenſtand auf, der zwiſchen den Blättern der Waſſerro
ſchaukelt. Was mochte das ſein? Es glich einem ganz junge
Schweinchen aber mir wollte doch ſcheinen

Ein Fluch des alten Fiſchers löſte mir das Rätſel. „Kreuz-
teifll des is ja a Kind!“ Ein paar hurtige Ruderſchla
brachten uns ſchnell an den unwillkommenen Fund. Richtt
der lebloſe Körper eines nackten, neugeborenen Mägdleins!

Mit einem Gemiſch von Ekel und Grauen ſtarrte ich darauf

Der i

nieder da ſchob ſich eine kupferrote, ſchwarzbehaarte Tatz
an mir vorüber. Roller griff die kleine Leiche und hob ſie ins
Boot.

„Des is gewiß der Staſi, der Magd vom Jrglbauern des
ihrel!“ murmelte der Fiſcher finſter, „die hat auch derſell Maler-
lump auf'n Gwiſſn! Aber da ſchaun S' her,“ fuhr er fort und
wies auf die friſchen Spuren ſcharfer Zähne, die das tote Kind
an Bruſt und Beinchen trug, „des hat der Hecht da ſcho ghabt
und vorhin wieder gusgebn prrr.“

„Und wenn Euer v der Staſi des nachmacht, Roller?“ brach
ich endlich das Schweigen.

Da rann ein Schauer durch die gebeugte Geſtalt des düſteren
Mannes, dann richtete er ſich langſam auf wie ein aus ſchwerem
Traum Erwachender und ſagte mit Nachdruck: „Recht ham S

i ghalt 's Madl z' Hauſ l“
„So is 's brav, Alter! Hand drauf!“
Ohne Zögern reichte er mir die naſſe Rechte, und über ſeine

vergrämten Züge huſchte ein milder Schein, warm und licht wie
die Morgenſor die eben zwiſchen den graublauen Streifen-
wolken emportauchte. (Simpligziſſimus.)

v

Die Eiszeit.
Je näher wir im Verfolg des erdgeſchichtlichen Wechſels der

Gegenwart ktommen, deſto deutlicher und durchſichtiger werden
die Wandlungen, die ſich auf den Feſtländern vollziehen, wäh-
rend die jüngſte Vergangenheit der Meere durch das heutige
Weltmeer ſelbſt faſt ganzlich verhüllt wird. Mit wachſender
Umrißſchärfe treten die heutigen Landmaſſen heraus, und die
Tier und Pflanzenwelt, die ſie bevölkern, entpuppt ſich immer
mehr als die Ahnen der heutigen Geſchopfe. Schrittweiſe ver-
folgen wir jetzt, wie manche markante Geſtalten der heutigen
Schopfung allmählich heranwachſen, wie unſere großen Land-
tiere aus ahnlich gearteten aber doch weniger ſpezialiſierten
Vorfahren allmählich entſtehen, wie ſich die heutige Verteilung
der Tier- und Pflanzengeſchlechter unter mannigſfachen Ver
änderungen, Entmiſchungen und Vermiſchungen anbahnt.
Schließlich iſt ein Zuſtand erreicht, der, vom heutigen nur
wenig verſchieden, ſich als natürliches Ergebnis der früheren
Wandlungen darſtellt, aufs innigſte mit der Vorzeit, aber
ebenſo enge mit der Gegenwart verknüpft erſcheint.

Halten wir uns gegenwartig, daß der Grundzug aller Ver
änderungen auf unſerem Planeten, auch der ſeiner Bewohner,
in dem unaufhörlichen Wechſel zwiſchen Landfeſte und Welt
meer beruht. Was ſich in älteren Zeiten auf den Feſtländern
ereignete und in ſchwer verwiſchbarer, unverwesbarer, ſteiner-
ner Form ausgeſtaltet worden iſt, der Verlauf der Bergzüge
und ihre Geſtalt, die Anhaufungen von Geroll und Sand in
den Tälern und Niederungen, der Abſatz von Sand und
Schlamm in den Seen ſamt den unverweslichen Reſten frühe
rer Weſen, es wurde zumeiſt von den immer wiederkehrenden
„Sintfluten“ des Meeres verſchlungen und bis auf dürftige
Ueberbleibſel zerſtört. Ein vollſtändiger und klarer Einblick
in die Feſtlandsbildungen früher Zeiten iſt ſomit nur dort zu
erwarten, wo die nivellierende und zerſtörende Tätigkeit der
Meeresfluten nicht mehr Platz gegriffen hat, d. h. auf den

Wir entnehmen obenſtehende Ausführungen dem ſoeben
erſchienenen 302. Bändchen der bekannten Sammlung Aus
Natur und Geiſtes welt: Die Eiszeit und der
vorgeſchichtliche Menſch. Von Dr. G. Steinmann,
Profeſſor der Geologie und Paläontologie an der Univerſität
Bonn. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig. Preis geh,
1,-- Mk., in Leinwand geb. 1,25 Mk.
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Landoberflächen der jüngſten Vergangenheit. Denn je weiter
wir zurückkehren, um ſo enger wird das Gebiet der Land-
flächen, die nicht mehr vom Meer berührt worden ſind. Daraus
ertlart ſich, daß die Diluvialzeit einen Vorzug vor früheren
Dein beanſpruchen kann. Allein wie es kommt, daß dieſer

eitraum, trotz der innigen Verknüpfung aller Vorgänge ſo
wohl gegen früher als gegen heute, doch recht ſcharf abgegrenzt
erſcheint, begreifen wir daraus nicht. Hierfür kommt noch ein
weiterer, ungewöhnlicher Umſtand in Betracht.

Darf es ſchon als eine ſchwierige und mühſelige Aufgabe
gelten, die ungezählten Wanderungen, Vermiſchungen und
Entmiſchungen der Tier und Pflanzengeſellſchaften in frühe-
ren Zeiten feſtzuſtellen, ſo erwachſen vegreiflicherweiſe noch
viel größere Hinderniſſe, wenn es gilt, den Urſachen dieſer
Vorgänge nachzuſpüren. Außer den Niveauſchwankungen, die
wir unausgeſetzt an der Arbeit ſehen, haben zweifellos auch
klimatiſche Aenderungen eine wichtige Rolle dabei geſpielt.
Wir kennen bis jetzt noch kein Geſetz, nach dem ſich die Klima-
wechſel im Laufe der Zeit vollzogen haben oder noch vollziehen.
Nur empiriſch haben wir bis jetzt feſtgeſtellt, daß mehrfach im
Laufe der Erdgeſchichte außergewöhnliche Aenderungen in den
Temperaturverhältniſſen und in der Menge der Niederſchläge
eingetreten ſind. Eine ſolche ungewöhnlich kühle, niederſchlags-
reiche Periode liegt weit zurück, ſie fällt an den Schluß der
Steinkohlenperiode, in eine Zeit, wo noch kein Säugetier, kein
Vogel, kein Schmetterling die Erde belebte. Wir wiſſen von
ihr nicht viel mehr, als daß ſie beſtanden und daß ſie jeden-
aus weite Strecken der Länder betroffen hat, die den Jndi-
chen Ozean umranden, aber die Einzelheiten des Vorganges

ſind kaum andeutungsweiſe aufgedeckt und werden vorausſicht-
lich kaum jemals genau ermittelt werden, da ein zu langer
Zeitraum ihn von der Gegenwart ſcheidet. Eine andere der-
artige klimatiſche Depreſſion, von der wir ſichere Kenntnis be-
ſitzen wie viele ſonſt noch beſtanden haben, bleibt zukünftiger
Forſchung vorbehalten fällt nun aber eben in die Diluvial-
zeit; ſie umfaßt dieſen ganzen Zeitraum unter mannigfal-
tigem Wechſel der Verhältniſſe, und ihr verdankt auch dieſer
Zeitabſchnitt ſeinen Namen. Denn die eigenartigen, allge-
mein verbreiteten Bildungen lockerer Geſteinsmaſſen, die dieſe
Periode auszeichnen, und die eben jetzt als die notwendigen
Erzeugniſſe langſamer klimatiſcher Wechſel der Diluvialzeit
erkannt ſind, wurden ehedem, als noch der Nebel fremdländi-
cher Mythe den wiſſenſchaftlichen Blick verſchleierte, für die

Folgen der „großen Sintflut“ gehalten; lieferten doch auch die
Knochen großer Landtiere innerhalb der diluvialen Geſteins-
maſſen den Beweis, daß die vorſintflutliche Tierwelt bei dem
großen Ereignis vernichtet worden ſei.

Was nun zur Diluvialzeit durch Wirkung von Waſſer,
Schnee, Eis und Wind auf den Landoberflächen geſchaffen wor-
den iſt, ſteht heute vielfach noch deutlich vor unſeren Augen
und bildet weſentlich mit die Grundlagen für den Beſtand der
Kultur. Auf Schritt und Tritt erhalten wir Fühlung damit.
Wenn der Großſtädter heute am Strande der Baltiſchen See
ſeine ſommerliche Erholung ſucht, ſo drängt ſich ihm wohl die
e auf, warum hier ein flaches Binnenmeer von halbmond-
örmiger Geſtalt beſteht, warum es im Norden eine felſige

Steilküſte beſpült, wo doch der deutſche Badeſt and faſt nur
von ungeheuren Sand- und Geröllmaſſen gebildet wird; oder
woher es kommt, daß man aus der Tiefe des Meeres große
Blöcke von Granit als wertvollen Bauſtein heraufholen kann.
Oder er wendet ſeine Schritte dem Hochgebirge zu und ſtehtentzückt vor der und Mann igfaltigkeit der
alpinen Landſchaft mit ihren ſteilen und ſchroffen Talwänden
und den Waſſerfällen, die ſich darüber hinabſtürzen, mit dem
anmutig gewellten Talgrunde und den tiefgründigen Randſeen
von einfachem Umriß und anmutig hügeliger Umgebung oder
den ſchwarzen Gebirgsſeen von zackigem Umriß und mit
dräuender Felsumſäumung. Sieht er in der Natur nicht nurWaſſer und Fels und Wieſe in geſetzloſem Wechſel aneinander-

ereiht, unternimmt er es vielmehr, wie der KunſtverſtändigeKnie den Formen und der Farbe des Gemäldes auch die
timmung oder die Jdee des Künſtlers zu entdecken ſucht, den

Geſetzen und Kräften nachzuſpüren, die dieſe eindrucksvollen
Bilder geſchaffen, ſo wird ihm hier wie bei ſeinen Fragen an
der Oſtſee Antwort allein aus der Kenntnis von den Vor-
ängen der Diluvialzeit. Er muß ſich zurückverſetzen in dieJeit wo ſich von den Höhen aller Berge mächtige Eisſtröme

niederſenkten und in den Tälern verſchmolzen, die Tallehnen
jähen Abſtürzen umſchufen und an den Stellen ihrer größ-

en Kraftentfaltung tiefe Becken im Fels ausbohrten. Solch
von der Oberfläche in die Tiefe dringendes Beſchauen bedeutet
Verdoppelung des Naturgenuſſes für jeden, der dazu fähig iſt.

Wenn der Volkswirtſchaftler ſich Rechenſchaft darüber ab
legen will, weshalb in den gemäßigten Regionen verſchiedene
Kontinente ein feinerdiger, tiefgründiger und fruchtbarer
Lehmboden den ſteinernen Untergrund weithin überdeckt und
die ungewöhnlich reiche Erzeugung von Korn und anderen
Produkten erlaubt, während ein ſolcher Kornboden an zahl-
reichen anderen Stellen von ähnlicher Konfiguration der Ober-
fläche und mit ähnlichen klimatiſchen Bedingungen fehlt, ſo
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belehren ihn allein die Vorgänge der Diluvialzeit über die
Geſetzmäßigkeiten, welche dieſem auffälligen Zuſammentreffen
zugrunde liegen. Oder fragen wir, wie es tkommt, daß be-
ſtimmte hervorſtechende Ausgeſtaltungen der Oberfläche, zum
Beiſpiel die ſteilwandigen Fjorde und Fjordtäler Standina-
viens, in weit entlegenen Gegenden, in Alaska, Patagonien,
Neuſeeland uſw., gleichgeformt wiederkehren, ſo daß lediglich
die Verſchiedenheit der Pflanzenwelt und der Bewohner als
kennzeichnende Unterſchiede zwiſchen ihnen hervortreten,
nur ein Eindringen in die Geſchichte der Diluvialzeit kann
uns darüber Auskunft geben.

So verknüpfen uns Beziehungen mannigfacher Art, wiſſen
ſchaftliche, materielle und äſthetiſche, aufs engſte mit der
jüngſten Vorzeit; überall, beſonders aber in den gemäßigten
Klimaten, wo die Kultur ihre träftigſten Wurzeln getrieben
hat, gewinnt die Gegenwart engſte Fühlung mit der letzten
Vergangenheit und wird nur aus ihr begreifbar.

Wenn wir ſtatt der wiſſenſchaftlich gebräuchlichen Bezeich-
nung Diluvialzeit in allgemein verſtändlichem Sinne von der
Eiszeit ſprechen, ſo ſtellen wir damit das ſinnfälligſte, aber
keineswegs das einzige Merkmal dieſer Periode in den Vorder-
grund. Ein Sinken der Temperatur, wahrſcheinlich auch ver-
bunden mit einer erheblichen Vermehrung der Niederſchläge,
hat während der Diluvialzeit zu wiederholten Malen eingeſetzt
und die Grenzen ewigen Eiſes und Schnees überall ausge-
weitet und tief hinabgedrückt, die weiten Tiefländer von Mos-
kau bis zur Nordſee mit einem Eisguß zugedeckt, die Reize der
Alpenkette und ihres Vorlandes mit einem einförmigen, alles
Leben erſtickenden Eismantel umkleidet. Tier- und Pflanzen-
welt mußten dem erkältenden Strome weichen immer wieder
erobern ſie die früheren Wohnſitze, wenn die Eisdecke weicht,
aufs neue werden ſie dem Aequator zugedrängt, wenn ſie wie-
der vorrückt. Und inmitten dieſes Ringens zwiſchen dem
lebentötenden Element und der ſtets neu vordrängenden
Lebenskraft erblicken wir deutlich den Menſchen; nicht den
Kulturmenſchen, der alle Schätze und Kräfte der Natur in
ſeinen Dienſt zwingt, ſich ſeinen Fortbeſtand durch planvolle
Nutzung von Tier und Pflanze, Erz und Ton ſichert, der
Naturmenſch iſt es; ſein Daſein iſt untrennbar verknüpft mit
den Herden von Pferden, Mammut und Renntieren, denen er
folgt wie ſein Jagdgenoſſe, der Löwe, heute vielleicht ſchwel-
end im Ueberfluß der Beute, morgen darbend, wenn das

Jagdglück abhold. Gegen Unbill des Wetters nur mangelhaft
eſchützt, nach Art des Rauhbzeuges ſich vor der Unbill der
itterung in Höhlen verkriechend, dünkt er uns faſt nur wie

ein Glied der Tierwelt dieſer Zeit, wenn nicht ſein überlege-
nes Hirn ihm Werkzeuge, Waffen, Feuer und Kleidung zuge-
führt und ſeine Tätigkeit zur planmäßigen Jagd geſtaltet
hätte. Sein Daſein baut ſich allein auf dem Jagdtier auf,
und mit dieſem wird er von jedem Wechſel des Klimas hin-
und hergeworfen, wie der Kieſel in der Woge. Ungleich dem
Naturjäger von heute, der kaum von der Natur berührt, auch
ſchon von ihr verſengt iſt, der nur einem Phantome gleich als
ſertiges und unveränderliches Weſen vor unſerem Auge vor-
überzieht, ſehen wir den Diluvialmenſchen in geſchichtlicher
Tieſe und im Rahmen ſtark wechſelnder Verhältniſſe langſam
wachſen und werden. Die geſchichtliche Umrahmung aber, die
nicht der heutigen gleicht, müſſen wir kennen, um ſein Daſein,
ſein Werden zu begreifen. So eint ſich die Eiszeit mit der
jüngeren Vorgeſchichte des Menſchen zu einem bedeutungs-
vollen Ganzen, zu einer Phaſe der Erdgeſchichle, als
klärendes Bindeglied einſchieht zwiſchen die Urzeit der Erd
und die Geſchichte unſeres Geſchlechts.
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raum betrachtet, ſteht ſie vermittelnd zwiſchen der hiſtoriſchen
Zeit, die wir mit Stunde, Tag und Jahr meſſen, und der geo-
logiſchen Vorzeit, für die es nur ein Früher oder Später im
günſtigſten Falle ein Abſchätzen nach unvorſtellbaren Maßen
gibt. Gleicht dieſe dem Waſſerkörper des Sees. jene dem
Tropfen, ſo erſcheint uns die Eiszeit wie der Jnhalt eines
Bechers, deſſen Tropfen wir wenigſtens angenähert zu zählen
wagen. Einige helleuchtende Punkte wurden in dem BVilde
angelegt, das ich nun auszuführen gedenke. Material und
Handwerkszeug ſind aber erſt noch herbeizuholen, ehe die Ar-
beit ſelbſt beginnen kann.

Als die heute hochentwickelte Wiſſenſchaft der Geologie noch
in den Kinderſchuhen ſteckte, wurden dem Waſſer manche Wir-
kungen zugeſchrieben, die ihm heute ebenſo beſtimmt abge-
ſprochen werden müſſen. Man hatte eben noch keine klare
Vorſtellung davon, daß ſich in den Regionen des ewigen Eiſes
und Schnees ebenſo aber auch in Steppen und Wüſten ganz
andere Vorgänge abſpielen, als in den Heimatgebieten der
Geologie. den Niederungen und Mittelgebirgen Europas das
Hochgebirge war noch faſt unerforſcht. Nun ſah man das
Waſſer überall energiſch an der Arbeit: in den Gebirgsbächen

es alles, was durch Abwitterung der Talwände in ſein
ereich gelangt, Geſteinsbrocken der verſchiedenſten Größe bis

zu großen Blöcken, talabwärts; wo das Gefälle ſich verlang
ſamt, bleiben erſt die großen Brocken, weiterhin die feineren
liegen, Sand und Schlamm werden in flachen Niederungen
ausgebreitet und meiſt nur die feinſten Trüben gelangen bis



ins Meer. Nach Niederſchlägen von ungewöhnlicher Stärke er ſ gange des Alpengebirges zu einer zunächſt für Europa univer
ſcheint die Wirkung des fließenden Waſſers entſprechend ver-
mehrt; weite, ſonſt vom Waſſer unberührte Flächen werden
mit Kies, Sand und Schlamm überdeckt. Kein Wunder, daß
überall, wo man derartige lockere und anſcheinend zuſammen
geſchwemmte Geſteinsmaſſen antraf, das Waſſer allein für ihr
Daſein verantwortlich gemacht wurde. Dabei mußte freilich
auffallen, daß Geröll und Lehm vielfach an Orten verbreitet
liegen, wo heute gar kein Waſſer fließt und nach Geſtaltung
der Oberfläche auch nicht fließen oder doch kein Geröll ver-
frachten tann. Auch beſitzen dieſe lockeren Gebilde im Bereiche
der heutigen Flußtäler eine Ausdehnung, die in gar keinem
natürlichen Verhältnis zu den geringen Waſſermengen ſteht,
die ſie heute durchfließen. Talflächen bis 15 oder 20 Kilometer
Breite, wie die des Rheins zwiſchen Baſel und Mainz, findet
man ganz mit alpinem Geröll ausgefüllt, und an den Berg-
abhängen ſieht man feine Lehme in erheblicher Mächtigkeit ſich
hoch hinaufziehen, den feſten Geſteinsuntergrund oft bis gegen
die Waſſerſcheiden hin verhüllend. Hier mußten alſo wohl
Waſſermaſſen von ganz anderem Umfang und erheblich größe-
rer Wirkſamkeit tätig geweſen ſein, als heute ſelbſt bei den ge
waltigſten Ueberſchwemmungen. Jn dieſen Abſätzen einer ent
ſchwundenen Zeit traf man nicht ſelten auf Knochenreſte ge
waltiger Tiere, die unſerer heutigen Tierwelt fremd ſind,
Mammut, Nashorn, Rieſenhirſch, Pferd uſw., und ſo verdichte
ten ſich dieſe Tatſachen zu einer Vorſtellung, die die bibliſche
Erzählung von einer allgemeinen „Sintflut“ ganz erfreulich
beſtätigte: Die jüngſte Vorzeit war eine Periode gewaltiger
Ueberflutungen auf der ganzen Erde, die die Rieſengeſchlechter
der Urzeit vernichteten; erſt als ſich die Fluten verlaufen
hatten, begann die jetzige zahme Herrſchaft des Waſſers und
neue Geſchlechter entſtanden auf der wieder trockenen Erdfeſte.

Bedenken gegen dieſe Ausmalung der Diluvialzeit konnten
nicht ausbleiben. Woher ſollten die Waſſer gekommen und
wo ſollten ſie geblieben ſein? Wohl wußte man ſchon lange,
daß in früheren Zeiten vielfach Meere an Stelle der heutigen
Feſtländer beſtanden hatten fand man doch die unzweifel-
haften Beweiſe dafür in den Schalen ausgeſtorbener Meeres-
tiere, die bis in die höchſten Gebirgsteile hinauf vorkommen.
Aber gerade in jenen hochgelegenen Abſätzen der „Sintflut“
fand man dieſe nicht, vielmehr hierin immer nur die Knochen
großer Landtiere oder die Gehäuſe von Schnecken des feſten
Landes oder des Süßwaſſers. Andere Tatſachen beſtärkten die
Bedenken. Viele Zentner ſchwere Blöcke von Granit und an-
deren Geſteinen traf man im Flachlande Norddeutſchlands und
Rußlands. Sie waren nachweislich nicht von den Gebirgen
Mitteleuropas herabgeſchafft, vielmehr erkannte man als ihre
Heimat die Gebirge Skandinaviens. Wie hätten ſie durch
Waſſerfluten, und wären dieſe auch von der denkbar größten
Stärke geweſen, über die Oſtſee hinweg und Hunderte von
Metern hoch an den Mittelgebirgen hinauf transportiert wor-
den können, wo doch der ſchwere Stein auch in der ſtärkſten
Woge bald verſinkt? Dem gleichen Rätſel der Jrr- oder
Wanderblöcke begegnete man in der Schweiz. Auf dem Jura-
gebirge, das durch die Niederung des ſchweizeriſchen Mittel
landes von den Alpen geſchieden iſt, traf man die Blöcke der ver-
ſchiedenſten Alpengeſteine. Auch für dieſe erſchien ein Trans-
port durch Waſſer unbegreiflich. Hier bot ſich aber auch des
Rätſels Löſung.

Als man die Eisſtröme der Alpen betrat, die bis zum vori-
gen Jahrhundert mit zu den Schreckniſſen des unwirtlichen
Hochgebirges zählten, ſah man, wie ſie auf ihrem Rücken Ge
ſteinsblöcke und -Schutt verſchiedenſter Größe als Obermoräne
forttragen bis zu ihrem Ende, wo der Gletſcher abſchmilzt.
Ebenſo beobachtet man aber auch, daß unter den Eisſtrömen
Geſteinsſchutt mitgeſchleppt wurde, der ſich nicht unverändert,
wie die Obermoräne bewegt, ſondern der in recht bezeichnen-
der Art und Weiſe durch die Laſt der Geſteinsmaſſen zuſam
mengepreßt und zum Teil zerrieben wird, wobei die feſten Ge
ſteinsſtücke ebenſo wie auch der Felsuntergrund, über den ſie
ſich hinſchieben, abgeſchliffen, geglättet und durch noch härtere
Geſteinsbrocken mit Ritzen und Schrammen bedeckt werden. So
treten an den Gletſchern Eigenſchaften hervor, die dem fließen-
den Waſſer ganz und gar abgehen, und die nur an die Tätig-keit des Eifes geknüpft erſcheinen. Vom unteren Ende der

heutigen Gletſcher konnte man den Gletſcherſchutt ſowohl als
Obermoräne wie als Grundmoräne in den Tälern abwärts
verfolgen, bis in Alpenvorland hinaus, und von hier ſah man

wieder emporſteigen gegen die Höhen des Juragebirges.
un war das Rätſel gelöſt. Nicht unvorſtellbare Waſſerfluten,

r Eisſtröme der Vorzeit waren die Träger der Jrr-
löcke z aus der Zeit der Sintflut, des Diluviums, war

eine Eiszeit geworden. Nachdem einmal der Zuſammenhang
erkannt war, der zwiſchen den erratiſchen Blöcken und Moränen
und der früheren, gegenüber heute ungemein ausgedehnten
Verbreitung fließender Eismaſſen beſteht, konnte das gleiche
Verhalten für die anderen höheren Gebirge Europas feſtgeſtellt
werden. und damit war die Eiszeit von einem örtlichen Vor

ſellen Begebenheit emporgehoben.
Aber noch lange hafteten unſeren Erklärungen Reſte der

Sintflut- Vorſtellung an. So hat man bis in die ſiebziger
Jahre des vorigen Jahrhunderts faſt allgemein den Transport
des erratiſchen Materials in Norddeutſchland und Rußland
nicht auf geſchloſſene Eisdecken oder -meere zurückgeführt, die
ſich von Skandinavien bis an den deutſchen Mittelgebirgen
emporſchoben, ſondern man dachte ſich das ganze Gebiet von
einem großen Meere überflutet und nur Skandinavien von
Eis bedeckt. Das erratiſche Material ſei dann über dieſes
Diluvialmeer mit Hilfe von Eisbergen transportiert worden,
die mit Steinen und Grus beladen ſich vom Eismeere Skandi-
naviens losgelöſt und beim Abſchmelzen oder Stranden ihren
Ballaſt hätten fallen laſſen. Schließlich hat man aber einge-
ſehen, daß es auch hier eine gewaltige, zu ſammenhängendeEismaſſe war, die ihre Grund und er über jene
weiten Flächen ausgebreitet hat, und daß die Dicke dieſes Eis-
meeres nicht nach Hunderten, ſondern eher nach Tauſenden von
Metern veranſchlagt werden muß.
Daneben hat man ſchon längſt in anderen Weltteilen ganz
ähnliche Erſcheinungen beobachtet wie in Europa. Sowohl in
Nord- wie in Südamerika waren die Moränen und alle die
bezeichnenden Begleiterſcheinungen über große Flächen und in
ganz ähnlicher Ausgeſtaltung verfolgt, wie bei uns. Es konnte
kein Zweifel mehr darüber beſtehen: Die Eiszeit hatte die
ganze Erde in ihren Wirkungskreis einbezogen, ſie war als die
wichtigſte Urſache aller diluvialen Erſcheinungen erkannt.

e

Sinnſprüche.
Wenn man immer in Bildern und Gleichniſſen ſpricht, ſo

verſteht man die Wirklichkeit zuletzt nicht mehr und wird un

höflich. Gottfried Keller.
Die einzige Schule einer edleren moraliſchen Geſinnung iſt

der Umgang zwiſchen Gleichſtehenden. St. Mill.
Begangene Fehler können nicht beſſer entſchuldigt werden,

als mit dem Geſtändnis, daß man ſie als ſolche wirklich er-

kenne. Calderon.Für den Wert jeder Tat iſt es von unendlicher Bedeutung,
daß ſie zur rechten Zeit vollbracht wird.

Hans Roſenhagen.
e

Humor und Satire.
Jn einer Kuppeleiaffäre wird die beſchuldigte Wirtin vom

Unterſuchungsrichter vernommen. „Wußten Sie denn nicht,
daß Sie ſich durch Duldung dieſer Vorgänge in Jhrem Lokal
ſtrafbar machten „Ach Gott“, erwiderte die Angeklagte,
„ſehn Sie, Herr Landgerichtsrat, es waren doch immer ſo viele
Herren vom Gericht dabei. Wenn die nicht wußten, daß es ver
boten iſt, wie ſoll denn ich einfache Frau das wiſſen können

Die Beuroner Rede hat eine nachträgliche Jnterpretation er
halten: Krupp in Eſſen hat aus Berlin den Befehl bekommen,
in alle zukünftigen Kanonenkugeln das Zeichen des Kreuzes
einzugießen.

Der ſchlaue Wirt. Jn einem größeren Konzertlokal einer
norddeutſchen Reſidenz befand ſich auch der übliche große Weih-
nachtsbaum. Da der Verkehr ein ſehr gemiſchter war und der
Wirt gewiſſe Erfahrungen geſammelt hatte, die den Cakes-
Behang des Baumes betrafen, erſann er ein originelles und
zeitgemäßes Gegenmittel, indem er folgendes Plakat an die
neben dem Baume ſtehende Säule heftete:

Acht ſ Die BaumCakes ſind mit Backaung! Margarine gebacken.
Das Kompliment. „Da gibt's nix, Frau Krumbiegeln, ver

wegen ſchaun Sie aus in Ihrem Topf wie die leibhaftige
Demimong!“ „Ach Sie Schmeichler!“ (Simpl.)

Kindermund. Ein kleiner Kerl hat ſich unanſtändig betragen.
Lehrer: „Schäme Dich, Karl, das darfſt Du in der Schule
nicht machen! Zu Hauſe darfſt Du es gewiß auch nicht tun.“

Karlchen: „Nee, der Voater bluß.“ (Jugend.)
Nach einem lautloſen Studium der wenig anheimelnden Ge

ſichtszüge ihres Vaters ſtreichelte die kleine Gertrud ſeine
Wangen. „Vater“, ſprach ſie, „hat der liebe Gott Dich ge
macht „Ja, Kind.“ „Und hat er mich auch gemacht
„Jawohl, Kind.“ Sie guckte einen Augenblick in den Spiegel
und dann wieder ihren Vater an und fragte: „Glaubſt Dunicht, daß ſeine Arbeit in der letzten Zeit et geworden iſt

The Argonaut.)
Verantwortlicher Redakteur: Karl Bog in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafls- Buchdruckere i.
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